


EIN WORT ZUM
BEGRIFF „KINDER“

Wenn in dieser Broschüre
von Kindern die Rede ist,
dann sind damit immer die
homosexuellen Nachkommen
der Eltern gemeint, für die
diese Broschüre in erster 
Linie geschrieben ist. Die Au-
torinnen sind sich über die
landläufige Einteilung der Al-
tersstufen in Kinder, Heran-
wachsende, Jugendliche usw.
im Klaren, glaubten aber, die-
se Bezeichnung wählen zu
dürfen ohne den "erwachse-
nen Kindern" damit zu nahe
zu treten. 
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DIESE BROSCHÜRE RICHTET
SICH:

an Eltern, die gerade erst erfahren haben,
dass ihr Kind eine andere sexuelle Orien-
tierung hat als sie selber,

an Eltern, die schon länger von der ande-
ren sexuellen Orientierung wissen, aber erst
jetzt bereit sind, sich dieser Tatsache zu
stellen,

an Eltern, die sich zwar schon mit der an-
deren sexuellen Orientierung abgefunden
haben, die aber noch besser damit zu-
rechtkommen wollen.

DIESE BROSCHÜRE RICHTET
SICH AN BERUFSGRUPPEN,

die ausbilden und erziehen, wie Lehrerin-
nen und Lehrer, die Ansprechpartner für
Eltern und Kinder sind,

die Beratung und Hilfestellung anbieten,
wie Ärztinnen und Ärzte, Therapeutinnen
und Therapeuten, Pfarrerinnen und Pfar-
rer sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
von Beratungseinrichtungen. Die Beratung
und Begleitung dieser Personen kann sehr
wichtig für eine Familie sein, die durch die
Eröffnung (das Coming-out) des Kindes in
eine Krise geraten ist. Diese Broschüre ist
als Orientierungshilfe für die Beratungsar-
beit gedacht. 

DIESE BROSCHÜRE RICHTET
SICH AN LESBEN UND
SCHWULE:

Auch den "Kindern", den lesbischen Frau-
en und schwulen Männern, kann es nicht
schaden, wenn sie sich mit Hilfe dieser
Broschüre damit auseinander setzen, wie
ihr Coming-out auf Eltern wirkt.



roten Kopf und schluckte. "Ja", sagte
sie dann, "das ist so.
"Ich nahm sie in den Arm, denn ich
merkte, wie schwer ihr diese wenigen
Worte gefallen waren. Sie hatte Tränen
in den Augen.
"Vergiss nicht, dass du mir immer
gleich wertvoll bleibst", sagte ich dann,
"ein Mensch mag und soll so sein wie er
ist." So bin ich glücklicherweise auch
erzogen worden (...).

Meine erste Reaktion war, dass ich ihn
in den Arm nahm und ihm versicherte,
dass sich dadurch an unserem Verhält-
nis nichts ändern würde. Das kam ganz
spontan bei mir, ich wollte ihm das Ge-
fühl vermitteln, dass er immer auf uns
rechnen könne. Ich musste ihm Sicher-
heit geben, dass er so bleiben und sein
durfte, wie er ist. Noch am selben Tag
erzählte er es seinem Vater, und ich
muss sagen, dass mein Mann erst ein-
mal sprachlos war und ihn eine tiefe
Traurigkeit erfasste. Aber noch heute
bin ich froh, dass wir beide kein einziges
unbedachtes oder gar böses Wort zu
Rolf gesagt haben. (Hassenmüller, Wie-
demann, Warum gerade mein Kind?,
S. 9, S. 120, S. 114/115, S. 138)

Ich verstand sie sofort. Es war die Art,
wie G. es sagte. Und obwohl ich nie
daran gedacht hatte, war ich doch nicht
wirklich überrascht. (...) Ich blieb ste-
hen und nahm sie in den Arm: 
"Es ist dein Leben, G.", sagte ich, "und
wenn du mit einer Frau glücklich wirst,
dann musst du das selbst entscheiden."
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sich zu ihrer Veranlagung zu bekennen
und war in den letzten Jahren oft sehr
unausgeglichen und reizbar gewesen.

Genauso sagte er es, ohne irgendeine
Einleitung. Ich bin schwul Patz, bumm!
Ich begann zu heulen. Verstehen Sie
mich, bitte, richtig. Ich heulte nicht,
weil er schwul war. Ich heulte, weil er
mir nicht vertraut hatte. Ich heulte, weil
er siebenundzwanzig Jahre alt werden
musste, um es mir zu sagen. Unser
kühles Verhältnis, sein bewusstes Ab-
standhalten, das hatte doch alles damit
zu tun. E. bestätigte mir das auch.
"Warum hast du es nicht eher gesagt?"
fragte ich ihn.
"Ich befürchtete, du könntest mich als
Sohn abweisen", sagte er, und ich sah
das erste Mal Tränen in seinen Augen.

Von klein auf hatte ich ein Gefühl, als sei
A. anders als meine beiden anderen
Töchter. Ich erinnere mich, dass ich da-
mals einmal zu meiner Frau sagte: "Ich
würde mich nicht wundem, wenn A.
eines Tages mit einem Mädchen nach
Hause kommen würde." Aber wir haben
beide die Einstellung gehabt: Es kommt,
so wie es kommen wird. Sorgen haben
wir uns darüber nicht gemacht. (...)
Eines Tages erzählte sie mir, dass sie
ein Zimmer an ein junges Mädchen ver-
mietet hätte, das lesbisch sei. Da pack-
te ich den Stier bei den Hörnern. "Du er-
zählst jetzt zwar von diesem Mädchen",
sagte ich, "aber meiner Meinung nach
bist du selbst auch lesbisch." Sie sah
mich mit großen Augen an, bekam einen

Meine Tochter war ein unglückliches
junges Mädchen (...), und ich konnte ihr
nicht helfen.Was wusste ich über Ho-
mosexualität? (...)
Und dann, eines Tages, kam meine
Tochter nach Hause, strahlend, glück-
lich: "Ich habe da jemanden kennen ge-
lernt - eine Frau (...)."
Ich war erleichtert, atmete auf, hoffte
für meine Älteste, dass sie glücklich
werden würde.

Vor elf Jahren kam die Erna eines Tages
zu mir. Sie war ziemlich blass und sagte
schon an der Tür, dass sie mir etwas
Schlimmes erzählen müsste. Meine er-
ste Reaktion war: "Bist du schwanger?" 
"Nein", sagte Erna, "noch schlimmer!
Ich mag keine Männer!" Ich war wirklich
erleichtert, denn ganz kurz hatte ich
auch an eine unheilbare Krankheit oder
so etwas gedacht. (...) Aber Erna hatte
es selbst wohl sehr schwierig gehabt,
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COMING-OUT DES KINDES
"HAUPTSACHE, SIE WERDEN

GLÜCKLICH!"

Als ich meine drei Kinder bekam, hatte
ich immer damit gerechnet, dass ei nes
meiner Kinder homosexuell sein könnte.
Warum, weiß ich nicht, aber so bin ich:
ziemlich realistisch. Und ich dachte da-
mals schon: Hauptsache sie werden
glücklich. (Hassenmüller, Wiedemann,
Warum gerade mein Kind?, S. 131)

Alle Eltern wünschen sich, dass ihr Kind
glücklich wird. Doch wenn sie erfahren,
dass ihre Tochter eine Frau oder ihr
Sohn einen Mann liebt, wenn ihr Kind
also sein "Coming-out" hat, fällt es ihnen
meistens eine Zeitlang schwer, daran
zu glauben, dass ihr Kind einmal glück-
lich werden könnte. Und auch sie selbst
können nicht verbergen, dass diese
Eröffnung sie ganz und gar nicht freut.
Denn die wenigsten Eltern sind darauf
vorbereitet, dass ihre Tochter lesbisch
oder ihr Sohn schwul werden könnte. 

Es gibt aber auch Eltern, die das Co-
ming-out des Kindes nicht ganz unvor-
bereitet trifft. Sie haben vielleicht schon
länger bemerkt, dass ihr Kind sich mit
irgend etwas quälte, sie haben sich Sor-
gen gemacht, weil ihr Kind unglücklich
wirkte. Oder sie haben sogar von vorn-
herein damit gerechnet, dass sie ein
homosexuelles Kind bekommen könn-
ten. Dann konnte das Coming-out eine
Vermutung bestätigen, manchmal wurde
es sogar als Erleichterung erlebt.



schwul sein? Mein Sohn ist ein ganz
normaler Mann. Das ist nur eine vor-
übergehende Phase. Ich bin überzeugt,
dass er eines Tages wieder mit einem
Mädchen nach Hause kommt. (...) Man
muss nur ein wenig Geduld haben.

Viele Männer haben eine bisexuelle
Phase, aber das geht vorbei. Du musst
dich nur endlich darum kümmern, dass
da ein paar richtige Mädchen kommen.
(...) Ich will einfach nicht glauben, dass
mein Sohn ein Homo ist. (Hassenmüller,
Wiedemann, Warum gerade mein
Kind?, S. 33, 106 u. 126/127)

"WARUM GESCHIEHT DAS 

AUSGERECHNET MIR?"

Nach diesem ersten Schock setzt sich
bei vielen Eltern ein "Gedankenkarussell"
aus Schuldgefühlen, Selbstvorwürfen
und Vorwürfen gegenüber dem Kind in
Gang. Eltern stellen sich Fragen wie:

Was ist die Ursache? 
Wer oder was ist schuld?

Auch wenn sich die Suche nach dem
Schuldigen oft sogar gegen sie selbst
richtet, ist diese Art der Verarbeitung
offensichtlich immer noch leichter zu er-
tragen als zu akzeptieren, dass irgend
etwas einfach so ist, wie es ist. Es ist
gut zu verstehen, dass Eltern zuerst
wissen wollen, warum ausgerechnet ihr
Kind lesbisch oder schwul geworden ist.
Und meistens suchen sie dann die
"Schuld" dafür bei sich selbst:
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den ganzen Abend geweint, mit meinem
Mann hier, und wir hatten auch eine
fürchterliche Nacht gehabt. (Hassen-
müller, Wiedemann, Warum gerade
mein Kind?, S. 93; Hofsäss, Homose-
xualität und Erziehung, S. 56; Hassen-
müller, Wiedemann, Warum gerade
mein Kind?, S. 56 u. 101; Schmidt, Ho-
mophobie, S. 81/82)

Sie sprechen über die Weigerung,
sich damit auseinander zu setzen:

Er muss selbst wissen, was er tut. Ich
möchte damit nichts zu tun haben.
Das erste halbe Jahr ging mein Mann
ihm aus dem Weg. Er musste das ein-
fach erst verarbeiten.

Ich weiß, dass sie lesbisch ist, und
damit hat sich die Sache erledigt. Für
mich. Oberflächlich. Ich bin nicht bereit,
das ausführlich mit jemandem (zu erör-
tern), auch mit meiner Tochter nicht.
Mit mir selbst auch nicht. Ich block das
Thema immer ab in mir. Das schieb ich
beiseite.(Hassenmüller, Wiedemann,
Warum gerade mein Kind?, S. 34 und
77; Roggenkamp, Von mir soll sie das
haben?, S. 22)

Oder sie wollen es nicht wahrhaben:

(...) aber wieso sagte er, dass er schwul
sei? Das war für mich unvorstellbar.
Mein Sohn ist ein ausgesprochen männ-
licher Typ, kleidet sich konventionell,
kommt aus einer Familie, in der es so
etwas nicht gibt, wieso konnte er

Für mich brach eine Welt zusammen.
Alles, woran ich geglaubt hatte, was ich
für meine Tochter zu ihrem eigenen 
Besten gewünscht hatte, fiel in ein
großes Nichts.
Ich hatte das Gefühl, meine Tochter sei
gestorben. Es war, als ob mir jemand
mit einem Backstein ins Gesicht
schlägt.

Ich las den Brief und konnte nur noch
weinen. (...) (Die Eröffnung war für
mich), als täte sich der Boden unter mir
auf. Ich fiel in ein tiefes Loch. Was wus-
ste ich über Schwule? Ist ja auch zum
Heulen. Da zieht man zwei Kinder groß,
tut alles für die Blagen, und dann wird
einer zur Schwuchtel.

Das war wie ein Donnerschlag. Es
waren überhaupt keine Anzeichen, also
er kam immer mit Mädchen nach
Hause. Ich habe nur geweint. Ich habe
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Und das war auch meine hundertpro-
zentige Überzeugung. Ich war allerdings
auch überzeugt, dass ihr Leben sich da-
durch schwieriger gestalten würde.
(Hassenmüller, Wiedemann, Warum ge-
rade mein Kind?, S. 48)

Wenn das Coming-out für Eltern und
Kinder weniger belastend sein soll,
muss die Allgemeinheit besser über Ho-
mosexualität aufgeklärt sein, müssen
Eltern besser darauf vorbereitet wer-
den, dass sich eines ihrer Kinder zu
einem Menschen des eigenen Geschlechts
hingezogen fühlen könnte. Heute erle-
ben die meisten Eltern das Coming-out
des Kindes zunächst als Schock, der in
der Familie eine Krise auslöst. Aber El-
tern berichten auch, dass es ihnen gut
getan hat, wenn sie über ihr Erschre-
cken, ihre Enttäuschung und ihre Sor-
gen sprechen konnten.

"FÜR MICH BRACH EINE WELT

ZUSAMMEN"

Wenn Eltern von ihrem Kind erfahren,
dass es lesbisch oder schwul ist, bricht
zuerst einmal ihr ganzes Weltbild zu-
sammen. Sie reagieren mit Schock, sie
versuchen sich zu schützen, indem sie
sich weigern, das Bedrohliche zur
Kenntnis zu nehmen. Ihre erste Reakti-
on kann sein, dass sie nur noch NEIN!!!
schreien können. 
Eltern beschreiben dieses erste "Nein!"
auf unterschiedliche Weise. Sie spre-
chen darüber, wie sehr die "Eröffnung"
sie getroffen hat. 

Postkar te  der  Ak t i on
ANDERSRUM IST
N ICHT VERKEHRT
des  Min i s ter i ums für  
F rauen , Jugend  und  
Gesundhe i t  des  Lan -
des  NRW.



"Fass mich nicht an!" (Roggenkamp, Von
mir soll sie das haben?, S. 158; Hof-
säss, Homosexualität und Erziehung, S.
55; Hassenmüller, Wiedemann, Warum
gerade mein Kind?, S. 101/103 und
138; Schmidt, Homophobie, S. 82)

"ICH WEIß, DASS ICH ES

AKZEPTIEREN MÜSSTE..."

Solange das Coming-out ihres Kindes
für die meisten Eltern aus heiterem
Himmel kommt, läßt es sich nicht ver-
meiden, dass sie auf die eine oder an-
dere Weise "fassungslos" reagieren.
Das ist menschlich. Moralisierende
Aussagen darüber, wie man sich hier
verhalten sollte, helfen überhaupt nicht
weiter. Wir sollten uns von dem völlig
überhöhten Anspruch verabschieden, in
dieser Situation "richtig" zu reagieren.
Hier sind alle Beteiligten überfordert.
Es ist unfair, an den Reaktionen in einer
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Als ich C. fragte (ob sie lesbisch sei),
nach dem Gespräch mit ihrem Lehrer,
und sie Ja sagte, da hatte ich für einen
Moment das Gefühl, sie ist nicht mehr
meine Tochter. So will ich meine Tochter
nicht. Und das war am schlimmsten
dabei. Dass ich gefühlt habe, es kann
auch sein, dass ich meine Tochter nicht
lieb hab. Dass ich sie ablehne. Ganz
stark ablehne, wenn sie so ist. Dann
gehört sie nicht mehr zu meiner Welt.

"Mir wäre es lieber, du bist 
unglücklich und normal."

Ich sagte doch, dass für so einen kein
Platz in meinem Hause ist. Daran än-
dert die Zeit nichts. Ich bin nur froh,
dass er rechtzeitig abgehauen ist.
Sonst hätte das hier noch übel werden
können. Ich meine, ich bin ein friedli-
cher Mensch, aber meinen guten 
Namen, den lasse ich mir nicht neh-
men.(...) Für mich ist er gestorben.

Das war etwas, was ich mit mir selbst
abmachen musste. Aber ich erinnere
mich, dass ich am nächsten Tag, als ich
meine Meißner Porzellansammlung ab-
staubte, nur mit Mühe den Wunsch un-
terdrücken konnte, alles gegen die
Wand zu werfen. All die schönen Dinge
bedeuteten mir plötzlich nichts mehr. 

Dann habe ich, was mich furchtbar be-
drückt, ganz furchtbar reagiert, dann
kamen dann so Sachen, da wollte er
mich denn so in den Arm nehmen, da
habe ich ihn weggestoßen und gesagt:

schief läuft. Nee, ich glaube, er ist so
geboren. Wir brauchen uns keine Schuld
zu geben.

Dann fingen wir an, uns selbst zu be-
schuldigen. Wir hatten wohl etwas
falsch gemacht. Alice meinte, ich hätte
mich nicht genügend durchgesetzt, und
sie glaubte, sie wäre zu bestimmend 
gewesen. 
(Hassenmüller, Wiedemann, Warum ge-
rade mein Kind?, S. 26, 127, 94, 103;
Bass, Kaufman, Wir lieben, wen wir
wollen, S. 126)

"DASS DU UNS 

DAS ANTUN KANNST!"

Neben der Weigerung, das Gehörte an
sich heran zu lassen, dem ersten lauten
oder stummen "Nein" und der fieber-
haften Suche nach einer plausiblen Er-
klärung, die meist zur Suche nach dem
Schuldigen wird, spielt natürlich auch
Wut eine Rolle bei der ersten Reaktion
auf die Eröffnung, dass das eigene Kind
lesbisch oder schwul ist. 
Wut auf die Person, die die "schlechte
Nachricht" überbringt - und das ist ja
meist der Sohn oder die Tochter selbst.
Wut über Zeitpunkt, Ort oder Art und
Weise der Mitteilung, die als besonders
rücksichtslos empfunden wird.
Wut auf den Partner oder die Partne-
rin, die so ganz anders reagieren, als
man selbst es für richtig gehalten hätte.
Wut natürlich auch über das, was
einem durch diese Eröffnung kaputtge-
macht wurde.
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War ich als Frau und Mutter 
ein so negatives Rollenvorbild 
gewesen?

Ich möchte wissen, was in meiner Er-
ziehung verkehrt gegangen ist. (...) Ich
hätte als Vater sein Rollenvorbild sein
sollen, aber anscheinend habe ich ver-
sagt. Sonst würde mein Sohn heute
nicht denken, er sei ein Homo. Und das
ist für mich eine bittere Pille. (...)
Womöglich denkt man noch, er hätte
die Veranlagung von mir! Aber wie soll
ich mich für etwas rechtfertigen, das
ich selbst nicht begreife? Ich habe mein
Bestes getan, um S. zu einem brauch-
baren Mann zu erziehen. Habe ihn auch
mal in den Arm genommen. Aber das
kann ja nicht schädlich sein! Und doch
zermartere ich mir seit einem Jahr den
Kopf und komme einfach nicht weiter.
Warum gerade mein Sohn? Das frage
ich mich jeden Tag aufs Neue!

Ich habe mir lange Zeit Vorwürfe ge-
macht, ob es an meiner Erziehung lag,
dass N. "so" wurde. Ich neige in allem
zum Perfektionismus, und das habe ich
möglicherweise auch auf N. übertragen.
Vielleicht ist es ihre Art der Rebellion,
sich dem Bild der perfekten Tochter zu
entziehen.

Manchmal habe ich schon gedacht, ob
er irgend so einem versauten Kerl in die
Hände gefallen ist. Dass der ihn umge-
polt hat. Aber dann hätte ich doch et-
was gemerkt. Ich meine, man merkt
einem Kind doch an, wenn da etwas
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reden; versuchen, es zu akzeptieren.
(Hassenmüller, Wiedemann, Warum ge-
rade mein Kind?, S. 65)

MIT EINEM PSYCHOLOGEN DER
HOMOSEXUELLEN BERATUNGS-
STELLE:

Und ich bin sehr dankbar, dass es ihn
gegeben hat (den Psychologen, D. M.),
ich habe in den drei Stunden, die er das
angehört hat und ganz wenige Fragen
gestellt hat und uns ganz wenige Dinge
zum Schluss gesagt hat, so viel gelernt
und so viel Stabilisierung gehabt, dass
ich überhaupt erstmal den nächsten
Tag überstehen konnte. (Schmidt, Homo-
phobie, S. 87)

MIT ELTERN HOMOSEXUELLER

KINDER: 

Niemand ist kompetenter als Eltern, die
diesen Weg gegangen sind. Sie haben
die erlebte Kompetenz, sie wissen am
besten, welche Fragen Eltern bewegen.
Viele Eltern berichten, dass es ihnen
sehr gut getan hat, mit anderen Eltern
erste Gespräche geführt zu haben und
dann eine Elterngruppe zu besuchen. Im
Austausch mit anderen Betroffenen
konnten sie über ihren Kummer und
ihre Sorgen sprechen und gewiss sein,
verstanden zu werden. So konnten sie
das eigene Leid im Vergleich mit den Er-
fahrungen der anderen auch wieder re-
lativieren. Von anderen Eltern konnten
sie erfahren, wie diese mit ihren lesbi-
schen Töchtern und schwulen Söhnen

men, bringen die Unkenntnis über das
Leben von Lesben und Schwulen zum
Ausdruck. Das eigene Kind ist meistens
nicht der richtige Ansprechpartner,
wenn Eltern die Fragen stellen wollen,
die ihnen jetzt am Herzen liegen. Aber
mit Freunden oder Verwandten wollen
sie auch noch nicht darüber sprechen.
So wenden sie sich in ihrer Not an
Ärzte, Seelsorger, Therapeuten, die Te-
lefonseelsorge oder auch an BEFAH,
den Bundesverband der Eltern, Freunde
und Angehörigen von Homosexuellen
e.V., und machen dabei meistens posi-
tive Erfahrungen. 

MIT DER TELEFON-

SEELSORGE:

Die Frau am Telefon reagierte sehr gut.
Erst einmal versuchte sie mich zu beru-
higen. Schwul sein sei wirklich nicht so
schlimm. Man könne nichts dagegen
tun, und das einzige, was mir helfen 
würde, sei, mit Menschen darüber zu 
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solchen Situation zu messen, wie gut
das Verhältnis zum eigenen Kind ist, ob
man sein Kind genug liebt.

Aus Angst, ihr Kind könnte sich ganz
von ihnen abwenden, schlucken viele El-
tern ihre ersten negativen Gefühle hin-
unter oder verbergen sie vor ihrem
Kind. So kommen sie selbst nicht dazu,
die Trauer über das, was ihnen durch
die neue Situation genommen wird,
wirklich zuzulassen, an deren Ende viel-
leicht das Akzeptieren stehen könnte.
Und auch der Kontakt zu ihrem Kind
bleibt weiterhin gestört, so sehr sie
sich auch bemühen, sich nichts anmer-
ken zu lassen:

Ich weiß, dass ich das müsste (die Ho-
mosexualität des Sohnes akzeptieren,
D.M.), und ich gebe mir auch Mühe,
aber das ist eigentlich mehr eine Rolle,
die ich dann spiele. (Ansonsten) würde
er ja merken, dass es mir völlig gegen
meine Natur geht. Dann würde er wahr-
scheinlich nicht mehr kommen. Manch-
mal fühle ich mich besser, wenn ich
weiß, er ist weit weg. Ja, dann verlieren
Sie ja ihr Kind! Dann würde er ja nicht
mehr nach Hause kommen, dann sind
Sie ihr einziges Kind los. Das gibt's ja in
vielen Fällen.

MIT WEM KANN ICH 
DARÜBER SPRECHEN?
ERSTE GESPRÄCHE

Die ersten Fragen, die Eltern nach dem
Coming-out des Kindes in den Sinn kom-

umgingen und wie sie allmählich lern-
ten, die sexuelle Orientierung ihrer Kin-
der zu akzeptieren.

INFORMATIONEN AUS BÜCHERN,

FILMEN UND INTERNET : 

Manche Eltern wollen zunächst erst für
sich mehr Klarheit gewinnen, bevor sie
sich anderen Menschen anvertrauen.
Inzwischen gibt es recht gute Bücher,
die dabei helfen können: Erfahrungsbe-
richte und Interviews mit Eltern homo-
sexueller Kinder, aber auch Romane für
Erwachsene oder für Kinder und Ju-
gendliche. 

WEITERE ERFAHRUNGS–
BERICHTE VON ELTERN:

Robb Forman Dew, Mitten ins Herz.
Eine Mutter erzählt vom Coming-out
ihres Sohnes, Droemer, München1997.

Andrea Micus, "...und auf einmal 
weißt du, dein Kind ist anders." 
Mütter von homosexuellen Söhnen und 
Töchtern berichten, Bastei Lübbe,
Bergisch Gladbach 1992.

Dorit Zinn, Mein Sohn liebt Männer, 
Fischer, Frankfurt/Main 1992.

WEITERE INFORMATIONEN AUS
BÜCHERN, FILMEN, INTERNET

Romane für Erwachsene:
Isabel Miller, Patience & Sarah, 
Orlanda, Berlin 1996.



Ellen Bass, Kate Kaufmann, 
Wir lieben wen wir wollen. 
Selbsthilfe für lesbische, schwule
und bisexuelle Jugendliche, 
Orlanda, Berlin 1999.
Ein Buch mit authentischen Berichten
von Jugendlichen, von ihrem Glück und
ihrem Schmerz, ihren Hoffnungen und
Ängsten, den Hürden, die sie überwun-
den haben und den Möglichkeiten, die sie
für sich entdeckt haben. Das Buch in-
formiert umfassend und richtet sich an
homosexuelle Jugendliche sowie an El-
tern, Angehörige, LehrerInnen und alle
am Thema Coming-out Interessierten.
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sie darüber, was ihr beim Aufwachsen
ihres Kindes aufgefallen ist, worüber sie
sich gefreut hat und worüber sie sich
Sorgen machte. Anschließend berichtet
sie über ihre weiteren Erfahrungen im
Zusammenhang mit Homosexualität,
über Gespräche mit anderen Eltern,
über Reaktionen von Bekannten und
darüber, wie sie die "Szene", die schwul-
lesbische Subkultur, wahrgenommen
hat. Dabei erlaubt sie sich durchaus
auch kritische Stellungnahmen. Das
Buch ist leicht zu lesen, vermittelt aber
trotzdem nebenbei auch viele wichtige
Informationen.

Heidi Hassenmüller, 
Hans Georg Wiedemann,
Warum gerade mein Kind? 
Interviews mit Eltern homosexueller
Kinder, Patmos, Düsseldorf 1998.
Auch Heidi Hassenmüller hat eine lesbi-
sche Tochter. Wahrscheinlich kann sie
sich deshalb so gut in ihre Gesprächs-
partner einfühlen, in zwei Väter und 
vier Mütter lesbischer Töchter - in zwei 
Familien gab es sogar zwei lesbische
Töchter - und in vier Väter und sieben
Mütter schwuler Söhne. Von vollständi-
ger Akzeptanz bis zu totaler Ablehnung
gehen die Einstellungen dieser Eltern.
Zu jedem dieser liebevoll zusammenge-
fassten Interviews schrieb der Pfarrer
und Sexualberater Georg Wiedemann
einen sehr informativen Kommentar. In
manchen Kommentaren kann er leider
nicht auf den moralischen Zeigefinger
verzichten. Trotzdem ist das Buch sehr
zu empfehlen.

MIT WEM KANN ICH DARÜBER 
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Erica Fischer, Aimée & Jaguar. 
Eine Liebesgeschichte, Berlin 1943.
Kiepenheuer & Witsch, Köln 1994.

Edith Forbes, Alma Rose!, 
Rowohlt, Reinbek 1995.

Audre Lorde, Zami. Ein Leben unter
Frauen, Fischer, Frankfurt/Main1993.

Jeanette Winterson, Orangen sind
nicht die einzige Frucht, Fischer,
Frankfurt/Main 1993.

Kinder - und Jugendbücher, die auch
für Eltern lesenswert sind, da sie
daraus etwas darüber erfahren können,
wie es vielleicht auch ihrem Kind vor und
während des Coming-out gegangen ist:

Für Mädchen:
Marion Dane Bauer, Am I blue? 
14 Stories von der anderen Liebe,
Carlsen, Hamburg 1996.

Doris Meissner-Johannknecht, 
Amor kam in Leinenschuhen, Ravens-
burger, Ravensburg 1996.

Catherine Brett, ... total verknallt in
Anne, DTV, München 1997.

Marliese Arold, Einfach nur Liebe.
Sandra liebt Meike, Loewe, 
Bindlach 1996.

Hilary Mullins, Die Katze kam zurück,
Alibaba, Frankfurt/Main 1995.

Jenny Pausacker, Was bist du?,
Alibaba, Frankfurt/Main 1990.

Regina Faerber, Der weite Horizont.
Vom Beginn einer Frauenliebe, 
Cornelia Riedel,Bad Homburg 1992.

Für Jungen:
Ted von Lieshout, Bruder, 
Middelhauve, München 1998.

Doris Meissner-Johannknecht, 
Tuchfühlung, Peter Hammer, 
Wuppertal 1996.

Inger Edelfeld, Jim im Spiegel, 
Ravensburger, Ravensburg 1998.

Andreas Steinhövel, Die Mitte der Welt,
Carlsen, Hamburg 1998.

M. E. Kerr, Drachen in der Nacht, 
Ravensburger, Ravensburg 1990.

Anke M. Bartels, 
Mein Kind ist so und nicht anders. 
Erfahrungen und Ansichten einer 
Mutter zur homosexuellen Lebens-
weise ihres Kindes, Econ, 
Düsseldorf 1995.
Dieses Buch ist deshalb besonders zu
empfehlen, weil sich hier eine Mutter
ganz ehrlich damit auseinandersetzt,
was es für sie bedeutet, eine lesbische
Tochter zu haben. In einem Rückblick
auf ihre "eigene Prägung" macht sie
sich zunächst klar, wie ihre jetzige Ein-
stellung zu Sexualität und Homosexua-
lität entstanden ist. In einem "Brief
einer Mutter an ihre Tochter" schreibt



F l yer  der  Ak t i on  ANDERS - F l yer  des  M in i s ter i ums
RUM IST  N ICHT VERKEHRT für  Frauen ,  Jugend ,  
des  M in i s ter i ums für Wohnungs -  und  S täd tebau
Frauen , Jugend , Fami l i e  des  Landes  Sch lesw ig -
und  Gesundhe i t  des Ho ls te in
Landes  NRW

Berlin
Telefon: 030 – 32 70 30 41
Schwulenberatung in der 
Mommsenstraße 45 
(auch Elternselbsthilfegruppe)

Bremen
Telefon: 04 21 – 70 00 07 und
Telefon: 04 21 – 70 41 70 
Rat- und Tatzentrum, 
Theodor-Körner-Str. 1, 
28203 Bremen oder 
Telefon: 04202-2879 
Uschi Schulze, Pavillonstr.7, 
28832 Achim

Detmold
Telefon: 05231 – 58 09 31 
Johanne und Eko Alberts,
Am Eichenpohl 56, 32760 Detmold

Dortmund
Telefon: 02 31 – 71 12 08 
Isolde Braun, Lütgenholthauser Str.99,
44225 Dortmund
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schwulen Söhnen umgingen und wie sie
allmählich lernten, die sexuelle Orien-
tierung ihrer Kinder zu akzeptieren:

In der Gruppe hat man das Gefühl, man
ist doch nicht so alleine.
Ich denke, das ist das Ausschlaggeben-
de überhaupt. (...) Jeder macht es an-
ders durch, und die Eltern sind ja auch
alle unterschiedlich (...), man kann nie
vergleichen, (...) und trotzdem über die-
ses Erzählen unserer Geschichte, löst
das bei jedem von uns Wiedererkennen
aus, und es löst aus ein Verstehen, und
auch die Möglichkeit es zu überwinden.
Ich war ja so unendlich traurig und ver-
zweifelt, das hätte keiner auffangen
können nur einfach dadurch, dass er
mir ein paar nette Worte sagt. (...) das
ist nicht das Verständnis, was man in
dem Moment braucht, sondern man
möchte über das Begreifen das auch
verarbeiten können, und das kann man,
glaube ich, besser, wenn man solche
Geschichten von anderen Betroffenen
hört, das finde ich ganz wichtig.
(Schmidt, Homophobie, S. 87)

ELTERNGRUPPEN IM BEFAH E.V. 

Aachen
Telefon: 02 41 – 50 69 02
Andreas Timmers, Talstraße 23,
52068 Aachen

Berlin
Telefon: 030 – 44 97 59-0 
Sonntagsclub Berlin, Greifenhagener
Straße 28, 10437 Berlin
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In letzter Zeit entstanden einige Filme,
aus denen man ebenfalls etwas darüber
erfahren kann, wie es jungen Menschen
vor und während ihres Coming-out geht.

Coming-out-Filme:
Mausi kommt raus, 

ARD Fernsehfilm 1996

Two girls in Love.

Raus aus Amäl, 
Lukas Moodysson, 1998.

In & out, Frank Oz, 1997.

Coming out, Heiner Carow, 1986.

Mein Leben in rosarot.

The right to be different (italienischer
Videofilm mit deutschen Untertiteln,
Bezug: ACHAB Film, 24 c Viale Gori-
zia, 00198 Rom, Tel. 0039-6-
8547229, F. 0039-6-85355692,
email: klauscip@iol.it)

Internetseiten
www.lsvd.de
(website des Lesben- und Schwulenver-
bandes in Deutschland e. V.)

www.befah.de 
(website des Bundesverbandes der El-
tern, Freunde und Angehörigen von
Homosexuellen e. V.)

www.Jawort.de 
(website der Aktion Jawort)

www.lambda-online.de 
(website des lesbisch-schwulen Jugend-
verbandes Jugendnetzwerk Lambda)

www.pe.net/bidstrup/parents.htm
(amerikanische website in englischer
Sprache für Eltern homosexueller Kinder)

www.euroflag.org
(website des Dachverbandes der 
europäischen Selbsthilfegruppen von
Eltern mit homosexuellen Kindern)

ELTERN-
SELBSTHILFEGRUPPEN

Viele Eltern berichten, dass es ihnen
sehr gut getan habe, eine Elterngruppe
zu besuchen. Im Austausch mit anderen
Betroffenen konnten sie über ihren
Kummer und ihre Sorgen sprechen und
manchmal das eigene Leid im Vergleich
mit den Erfahrungen der anderen auch
wieder relativieren. Von anderen Eltern
konnten sie erfahren, wie unkompliziert
diese mit ihren lesbischen Töchtern und

Sigr id  Pusch  (BEFAH)  im Gespräch  m i t  der  Bundes -
fam i l i enmin i s ter in  Dr. Chr i s t i ne  Bergmann
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WIE ENTSTEHT 
HOMOSEXUALITÄT?

Frage: 
Wie entsteht eigentlich 
Homosexualität?

Antwort:
Genauso wie Heterosexualität.

. Und wie die entsteht, wissen 
wir auch nicht." (Jürgen Lemke,
Verloren am anderen Ufer?, S.18)

"Es gibt so viele Entstehungs-
theorien der Homosexualität, 
wie es Forscher gibt, die sich 
mit dieser Frage beschäftigt 
haben." (Helmut Kentler in: 
Wulf, Lust und Liebe, S. 298)

"Solange die Gesellschaft ihren 
Frieden mit den Homosexuellen 
nicht macht, solange ist die
Erforschung der Entstehungs-
bedingungen für die Homosexu-
ellen potentiell gemeingefährlich.
Das lehrt die Geschichte des 
Verhältnisses von Wissenschaft 
und Homosexualität." (Gunter 
Schmidt, Das große DERDIEDAS
über das Sexuelle, S. 127)

Es ist gut, dass wir nicht wissen, wie
Homosexualität entsteht. Denn bisher
hat jede Behauptung, etwas darüber zu
wissen, dazu geführt, dass versucht
wurde, Menschen mit gleichgeschlecht-
licher Orientierung zu Heterosexuellen
zu "machen". Dies hat viele schwule

Männer und lesbische Frauen ihre se-
xuelle Empfindungsfähigkeit oder gar
ihre Liebesfähigkeit gekostet, manche
wurden davon psychisch krank, einige
wurden grausam zu Tode gequält. 
Die Annahme, die gleichgeschlechtliche
Orientierung sei angeboren, kann bei-
spielsweise die Genforschung auf die
Spur eines "Homosexuellen-Gens" brin-
gen, wahrscheinlich mit dem Ziel, die-
ses Gen auszumerzen oder Kinder mit
einem solchen Gen gar nicht erst auf
die Welt kommen zu lassen. 
Wird Homosexualität auf die Erziehung
zurückgeführt, liegt es natürlich nahe,
sie durch Umerziehungsversuche aus
der Welt schaffen zu wollen. Bisher sind
alle derartigen Versuche gescheitert.
Allenfalls wurden oberflächliche Anpas-
sungsleistungen erreicht.
Mit der Behauptung, Homosexualität
sei eine Fehlentwicklung, hat sich vor
allem die Psychoanalyse hervorgetan,
obwohl ihr Begründer Freud schon
1935 in einem Brief an eine Mutter
schrieb, Homosexualität sei nichts, des-
sen man sich schämen müsse, kein La-
ster und auch keine Krankheit. Es ist
nicht abwegig, anzunehmen, dass die
spätere psychoanalytische Forschung
nur deshalb das Gegenteil behauptete,
weil die Forschenden in ihren Praxen
nur solche homosexuellen Menschen
kennen lernten, die psychische Proble-
me hatten, und daraus schlossen, alle
Homosexuellen seien krank. Logischer
Weise hätten sie dann bei ihren hetero-
sexuellen Patienten und Patientinnen
mit psychischen Problemen diese An-
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Dresden
Telefon: 03 51 – 21 71 79
Siglinde Metzger, Enderstraße 44,
01277  Dresden

Düsseldorf
Telefon: 02 03 – 76 14 64 
Ruth Schnabel, Saarner Str. 38 B,
47269 Duisburg oder  
Telefon: 02 11 – 27 84 99
Dr. H.-G- Wiedemann, 
Sandträger Weg 101,  
40627 Düsseldorf

Hamburg
Telefon: 040 – 47 96 62
Marielle und Dieter Ostendorf,
Lehnhartzstr. 7,  20249 Hamburg

Hannover
Telefon: 05 13 1 – 47 80 50 
BEFAH e.V., Sigrid und Uwe Pusch,
Anton-Freytag-Str. 43, 30823 Garbsen 

Nürnberg
Telefon: 09 11 – 42 34 57-0 
Fliederlich e.V., Gugelstraße 92  
90459 Nürnberg oder 
Telefon: 09 11– 59 14 15 
Inge Breuling, Dahlmannstr. 15,
90491 Nürnberg 

Schweinfurt
Telefon: 09721 – 32 709 
Familie Karl ( keine Anschrift)

Solingen
Telefon: 0212 – 81 16 57 
Erika und Christoph Konrad,
Bauermannskulle 64, 42657 Solingen 

Stuttgart
Telefon: 0711 – 74 41 55 
Erika Micale, Galileistr. 31,
70565 Stuttgart 

Regensburg
Telefon: 09 41 – 5 88 67 
Frau Agnes Brix, Fidelgasse 11,
93047 Regensburg  

München
Telefon: 089 – 96 60 17 
Christine Schöffmann, Korbinianstr.14,
85737 Ismanning oder 
Telefon: 089-7 25 42 72 
Letra Lesbenraum, Dreimühlenstr. 23,
Rgb., 80469 München 

Frankfurt
Telefon: 06 17 – 36 14 06 
Hambrock – Stratmann,
Schöne Aussicht 53 f,
65760 Eschborn 

Diese Gruppen sind unter den angege-
benen Telefon – Nummern nicht ständig
erreichbar. Es empfiehlt sich u.U., es
öfter zu versuchen. Darüber hinaus ist
auch eine Anfrage beim BEFAH e.V.
möglich, wenn keine der genannten El-
terngruppen in der Nähe liegt. Es be-
steht immer noch die Möglichkeit, an
Einzelmitglieder in der Nähe zu verwei-
sen. Dies klärt BEFAH e.V. individuell im
Einzelfall. 
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"Die Natur kennt keine scharfen 

Einteilungen. Nur der Mensch erfindet 

Kategorien und versucht, die Wirklichkeit in 

verschiedene Schubfächer zu zwingen.

Alles Leben ist in jeder Hinsicht ein Kontinuum."

(Kinsey 1966, zitiert nach Hassenmüller, 
Wiedemann, Warum gerade mein Kind?, S. 90)

Wenn eine Frau oder ein Mann sich ein-
mal dazu durchgerungen hat, den El-
tern zu eröffnen, dass sie oder er einen
Menschen des gleichen Geschlechts
liebt, können wir davon ausgehen, dass
dies nicht leichtfertig geschieht. Meist
ging eine lange Zeit der Unsicherheit
voraus, in der dieser Mensch auspro-
biert hat, ob es ihm oder ihr nicht doch
gelingt, einen Menschen des anderen
Geschlechts zu lieben. Doch es wird
wohl kaum Eltern geben, die um einer
fragwürdigen "Normalität" willen ihrem
Kind wünschen, dass es sich und den
Partner oder die Partnerin auf diese
Weise unglücklich macht. Natürlich gibt
es auch Heterosexuelle, die mit Part-
nern zusammenleben, die sie nicht aus
vollem Herzen lieben können - vielleicht
haben sie nach einer Enttäuschung den
oder die Nächstbeste gewählt, vielleicht
spielten finanzielle oder berufliche Grün-
de oder auch der Wunsch der Eltern
eine Rolle, vielleicht war ein Kind unter-
wegs. So wie sie hoffen auch manche
Lesben und Schwule, dass die Liebe mit
der Zeit noch kommt, und sie sehen
erst nach einigen Ehejahren ein, dass
ihr gleichgeschlechtliches Begehren so
stark ist, dass sie nicht entgegen dieser
Ausrichtung leben können.
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nahme auf alle Heterosexuellen über-
tragen müssen und deshalb folgerichtig
alle Menschen für psychisch gestört
halten müssen...

Es ist sehr bedauerlich, dass gerade die
Psychoanalyse so immer wieder dazu
beiträgt, uralten Vorurteilen gegen
Menschen mit gleichgeschlechtlicher
Orientierung neue Nahrung zu geben.
Für viele Eltern ist die Vorstellung hilf-
reich, Homosexualität sei angeboren,
da diese Vorstellung sie von Selbstvor-
würfen entlastet und sie von dem inne-
ren Zwang befreit, sie müssten etwas
gegen die sexuelle Orientierung ihres
Kindes unternehmen. Es spricht in der
Tat einiges dafür, dass die gleichge-
schlechtliche Orientierung schon früh
bei einem Menschen angelegt, vielleicht
sogar angeboren ist.

Wir wissen auch, dass Menschen, die
später gleichgeschlechtliche Liebes-
partner hatten, schon früh das Gefühl
hatten, anders zu sein als andere Kin-
der ihres Alters und sich oft schon lan-
ge vor der Pubertät in Menschen glei-
chen Geschlechts verliebten, auch wenn
sie noch nie etwas über diese Möglich-
keit gehört hatten und sie daher auch
nicht benennen konnten. Dies haben die
groß angelegten Untersuchungen des
Kinsey-Instituts bestätigt, durch die fol-
gende Annahmen als Ursachen von Ho-
mosexualität widerlegt wurden:

• Jemand könne zur Homosexualität 
verführt werden,

• Homosexualität entstehe durch eine 
übermäßige Mutterbindung,

• Schwierigkeiten in der Beziehung zum
Vater führten zu Homosexualität,  

• Homosexualität sei eine Folge von Ge-
nitalspielen mit Geschwistern,

• Ein Kind werde homosexuell, wenn die
Eltern sich ein Kind des anderen Ge-
schlechts gewünscht hätten (und ihm
daher z.B. das falsche Spielzeug oder
falsche Kleidung gegeben hätten).

Kinsey fand statt dessen heraus, dass
"Heterosexualität" und "Homosexualität"
keine klar voneinander trennbaren Ei-
genschaften sind. Homosexuelle und he-
terosexuelle Betätigungen und psycho-
logische Reaktionen waren in der Be-
völkerung so verteilt, wie das oben ste-
hende Schema zeigt.

Gut gemeint!!

"Später wird mir mein Kind einmal dank-
bar sein", dachten Generationen von El-
tern, wenn sie ihm die Linkshändigkeit
abgewöhnten, manchmal durch Schläge
und Festbinden der linken Hand, manch-
mal durch freundliches Zureden und
"vernünftige" Argumente. Heute wissen
wir, dass sie ihrem Kind damit großen
Schaden zufügten, dass diese Umerzie-
hung in ihren Folgen einem gewaltsa-
men Eingriff ins Gehirn gleichkommt:
Die Folgen sind motorische Störungen,
Blockierungen im Denken, Sprach- und
Gedächtnisstörungen, gefolgt von Selbst-
wertproblemen, psychosomatischen Er-
krankungen, Kontakt- und Beziehungs-
problemen bis hin zu vollständigem be-
ruflichem Versagen. (Vgl. Johanna Bar-
bara Sattler, Der umgeschulte Links-
händer, Donauwörth 1998)

Es gibt einige Parallelen zwischen dem
Versuch, Linkshändigkeit "wegzuma-
chen" und dem Umgang mit der gleich-
geschlechtlichen Orientierung. Auch
manche Eltern von Lesben und Schwu-
len fühlen sich verpflichtet, etwas gegen
die homosexuelle Veranlagung ihres Kin-
des zu unternehmen, besonders wenn
ihr Kind noch minderjährig ist. Und lei-
der gibt es immer noch Psychologen,
Psychiater und Seelsorger, die Eltern
hierbei "Hilfe" versprechen. Die Folgen
können sogar noch schwerer wiegen als
bei der Umschulung von Linkshändigkeit
zur Rechtshändigkeit. 

DIE KINSEY-SKALA

Ausschließlich heterosexuell 0

Überwiegend heterosexuell, mit gelegentlichen homosexuellen 
Gefühlen und Verhaltensweisen 1

Hauptsächlich heterosexuell, mit etwas homosexueller 
Neigung oder Erfahrung 2

Zu gleichen Teilen homosexuell und heterosexuell 3

Haupsächlich homosexuell, mit etwas heterosexueller 
Erfahrung oder Neigung 4

Überwiegend homosexuell, mit gelegentlichen heterosexuellen 
Verhaltensweisen oder Gefühlen 5

Ausschließlich homosexuell 6



Lesben sind kurzhaarig - ich schminke
mich, trage gern Kleider und liebe
meine langen Haare, aber spielt das
überhaupt eine Rolle? Lesben sind
forsch und selbstbewusst - ich bin eher
schüchtern und oft verunsichert. (...)
Und überhaupt, ich habe mich doch
auch in Männer verliebt! (FLUSS, Das
lesbischwule Coming-out-Buch, S. 87)

Dass Lesben manchmal so tun, als ob
sie Männer wären, hat - neben dem
Spaß am Spiel mit den Geschlechterrol-
len - auch historische und pragmatische
Gründe: Ihnen blieb bis vor wenigen
Jahrzehnten gar nichts anderes übrig,
als sich äußerlich für Männer so unat-
traktiv wie möglich zu machen oder sich
als Männer zu verkleiden, wenn sie ei-
nigermaßen unbehelligt von männlichem
Begehren ihre Liebe leben wollten.
Außerdem mussten sie dann ja auch fi-
nanziell von einem Mann unabhängig
werden. Sie mussten sich also dafür
einsetzen, dass sie berufstätig sein und
ohne Mann leben konnten. In den Kämp-
fen der Frauenbewegungen für Frauen-
rechte und für die Emanzipation der
Frauen spielten Lesben daher zweifellos
eine wichtige Rolle.

Da Schwule sich nicht so krampfhaft wie
heterosexuelle Männer von allem "Weib-
lichen" abgrenzen mussten, um von
ihresgleichen als richtige Männer aner-
kannt zu werden, konnten sie zusam-
men mit der Frauenbewegung in den
letzten Jahren dazu beitragen, dass
heute auch heterosexuelle Männer sich
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ihnen die eng gesteckten Grenzen der
Geschlechterrollen vorschreiben. Und
es gibt hier wie dort besonders willens-
starke Kinder, die die Anpassung an
diese Rollen verweigern, oder auch El-
tern, die ihre Kinder unterstützen, wenn
sie sich nicht in die vorgegebenen Rol-
len zwängen lassen wollen.

Es ist also ein Vorurteil, dass Lesben
eher männlich und Schwule eher weib-
lich seien. An dieses Vorurteil glauben
aber auch viele Lesben und Schwule
selbst, weil sie sich anders nicht er-
klären können, warum sie sich in gleich-
geschlechtliche Partner verlieben. So-
wohl in der lesbischen und schwulen
Subkultur als auch in Filmen begegnet
man Lesben und Schwulen, die dieser
Klischeevorstellung entsprechen: "Kes-
sen Vätern" im Herrenanzug und Tunten
in Rüschenkleidern, die sich hiermit
auch manchmal über Männlichkeits-
und Weiblichkeitsvorstellungen lustig
machen, während die anderen Lesben
und Schwulen so "normal" aussehen,
dass sie nicht wahrgenommen werden.
Sehr "weibliche" Lesben und sehr
"männliche" Schwule tun sich daher be-
sonders schwer, sich ihre Homosexua-
lität einzugestehen:

Lesben haben als Mädchen mit den
Jungs Indianer gespielt - ich spielte mit
Puppen und am liebsten mit Mädchen.
(...) Lesben sind burschikos - ich doch
sehr feminin, aber ein "Weibchen" bin
ich noch lange nicht. Lesben haben eine
dunkle Stimme - ich singe im Sopran.
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SIND LESBEN MÄNNLICH UND
SCHWULE WEIBLICH?

Schon im Kindergarten gebrauchen klei-
ne Jungen heutzutage das Wort "schwul"
als Schimpfwort, wenn sie ausdrücken
wollen, dass ein Junge ihnen nicht
"männlich" genug ist. Früher wurde
dafür noch das Wort "Muttersöhnchen"
oder "Heulsuse" verwendet. So lernen
Kinder noch bevor sie wissen, was
"schwul" bedeutet, eine Verbindung zwi-
schen der Anpassung an die (männli-
che) Geschlechtsrolle und der sexuellen
Orientierung herzustellen. Beides hat
aber nichts miteinander zu tun.

Eltern, die nicht allzu überrascht sind,
wenn ihr Kind ihnen eröffnet, dass es
schwul oder lesbisch ist, berichten oft,
ihre Tochter sei früher eher jungenhaft
gewesen, sei gern auf Bäume geklet-
tert und habe sich geweigert, Röcke
und Kleider zu tragen. Oder ihr Sohn sei
immer so zuvorkommend gewesen,
habe gern im Haushalt geholfen und sei
Prügeleien aus dem Weg gegangen. An-
dere Eltern können beim Coming-out
nicht glauben, was ihr Kind ihnen da er-
zählt, weil der Sohn "ein ganz normaler
Junge" oder die Tochter "so hübsch und
in jeder Hinsicht perfekt" war:

Wenn ich an ihn denke, dann, wie er
früher war: ein lieber Kerl, ein richtiger
Junge, immer vorneweg mit dem Mund,
aber nie zu frech, ich meine, mir ge-
genüber. Er war auch kein Muttersöhn-
chen, wenn Sie das meinen. Er war ein

ganz normaler Junge, das ist es ja ge-
rade!

Sie ist ein so mädchenhafter Typ, groß,
schlank, lange, kastanienbraune Haare,
auf der Straße dreht man sich nach ihr
um. (...) Sie ist also wirklich kein
Mädchen, das keinen Mann abbekom-
men würde. Sie könnte an jedem Finger
zehn haben, wie man so sagt. Und ir-
gendwie finde ich "es" darum noch
schlimmer. (Hassenmüller, Wiedemann,
Warum gerade mein Kind?, S. 103 u. 92)

Lesbische Frauen und schwule Männer
sind Frauen und Männer wie heterose-
xuelle auch. Es gebe "genug schwule
Männer, die sich wie Grobiane und Ma-
chos verhalten", schreibt Wiedemann,
"und viele heterosexuelle Männer, die
sehr einfühlsam und partnerschaftlich
sind." (Hassenmüller, S. 82) Homose-
xuelle und Heterosexuelle unterschei-
den sich nur in der Partnerwahl, nicht
in ihren Eigenschaften. Aber die Eigen-
schaften und Interessen aller Men-
schen gehen weit über das hinaus, was



Postkar te  der  Lesbenorgan isa t i on  Schwe i z  ( LOS )
und  des  Schwu len  Büros  P ink  Cross

Das Lesbischsein an sich ist gar nicht
schlimm, ich finde es nur traurig, dass
sich meine Mutter von ihrer früheren
Freundin getrennt hat, die mochte ich
sehr gern. Aber Frauen, die nicht les-
bisch sind, trennen sich ja auch. Das ist
viel schlimmer, als lesbisch sein (14
Jahre, weiblich).

Ich bin nun nicht gerade euphorisch dar-
über, aber es ist nun mal so. Das, was
ich mir noch wünschen würde, wäre,
dass nicht alle Kontakte zu unseren
früheren Freunden und Verwandten ab-
gebrochen worden wären (15 Jahre,
weiblich).

Manchmal ist es nicht ganz leicht. Ei-
gentlich wegen der anderen Leute, die
reden so über einen. Und dann die be-
sorgten Blicke und Worte der lieben An-
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ziehungen oder mit "lesbischen
Wunschkindern", die durch künstliche
Befruchtung gezeugt wurden. Auch
immer mehr schwule Männer können
sich vorstellen, Vater zu werden oder
eine schon bestehende Vaterschaft
aktiv zu leben.

Es ist gründlich untersucht worden, ob
es Kindern schadet, wenn sie bei ho-
mosexuellen Eltern aufwachsen: In meh-
reren Untersuchungen - in den USA, in
Großbritannien und in der Schweiz -
wurden keine Entwicklungsunterschiede
zu Kindern in heterosexuellen Familien
festgestellt. Einer britischen Studie zu-
folge sind Schwule sogar besonders
gute Väter, da sie sich mehr Zeit für
ihre Kinder nehmen, sensibler auf
deren Bedürfnisse eingehen und sich
nicht scheuen, Gefühle zu zeigen (Badi-
sche Zeitung, 15.1.2000). Manche
Kinder mit lesbischen oder schwulen El-
tern leiden allerdings darunter, wenn
die Beziehung zwischen ihrer
Mutter/ihrem Vater und ihrer Mitmut-
ter oder ihrem Mitvater geheim gehal-
ten werden muss, oder wenn der Kon-
takt zu ihren Großeltern oder anderen
Verwandten und Freunden abbricht,
weil diese die Lebensweise der Müt-
ter/Väter nicht akzeptieren können:

Ich finde es ganz schwierig, wegen der
anderen Leute. Die mögen das nicht.
Früher wollte ich deswegen immer, dass
sie wieder auseinander gehen, aber
jetzt mag ich auch keine von ihnen ver-
lieren (13 Jahre, weiblich).

den Kindern widmen können. Und dabei
hat man doch nicht die volle Verantwor-
tung. Meine Mutter war bei ihren En-
kelkindern auch viel toleranter und
großzügiger, als sie es bei mir je gewe-
sen ist. So, als hätte sie noch eine zwei-
te Chance bekommen, Kindern den
rechten Weg zu weisen. Diese zweite
Chance bekomme ich nicht. (Hassen-
müller, Wiedemann, Warum gerade
mein Kind?, S. 28)

Natürlich wissen diese Eltern, dass
auch viele heterosexuelle Paare keine
Kinder haben, weil sie keine Kinder wol-
len oder keine bekommen können. Dies
zu wissen, kann jedoch Eltern von Les-
ben und Schwulen kaum trösten. Eine
1999 durchgeführte Untersuchung bei
Lesben und Schwulen hat jedoch ge-
zeigt, dass sich fast ebenso viele von
ihnen ein Leben mit Kindern wünschen
wie gleichaltrige Heterosexuelle: 40,4%
der befragten Lesben und 31,2% der
Schwulen wollten "gerne mit Kindern zu-
sammenleben", bei den unter 20-jähri-
gen waren es sogar 46,6% (Vgl. Schwu-
les Netzwerk NRW, Lesbische und
schwule Familien, S. 9). Während es
vor wenigen Jahren noch selbstver-
ständlich war, dass die Entscheidung für
eine gleichgeschlechtliche Partner-
schaft den Verzicht auf Kinder bedeute-
te, hat sich das innerhalb der letzten
zehn Jahre, also in ganz kurzer Zeit, ra-
dikal geändert. Denn inzwischen ist be-
kannt geworden, wie viele Frauenpaare
mit Kindern zusammenleben, mit Kin-
dern aus früheren heterosexuellen Be-
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nicht mehr so streng dem Diktat ihrer
Geschlechterrolle unterwerfen müssen.
Heute haben auch viele heterosexuelle
Männer Freude an lange als unmännlich
geltenden Dingen gefunden, auch sie
benützen Parfüm, tragen Ohrringe und
Kleidung aus feinen und bunten Stoffen.
Auch sie dürfen sich mal umarmen und
ihre Gefühle zeigen und dürfen im Beruf
und zu Hause andere Menschen pflegen
und versorgen. So trugen homosexuelle
Menschen einiges dazu bei, dass beide
Geschlechtsrollen in ihren Möglichkei-
ten erweitert wurden. 

KEINE ENKELKINDER?

Wenn Eltern erfahren, dass ihr Kind ho-
mosexuell ist, ist bei vielen einer der er-
sten Gedanken, dass sie dann wohl
keine Enkelkinder bekommen werden.
Das macht sie sehr traurig. Denn es
verlangt von ihnen nicht nur den Ver-
zicht auf etwas, worauf sie sich sehr ge-
freut haben, sondern sie empfinden es
auch als Weigerung, die Familie weiter-
zuführen und all das Gute und Schöne
an die nächste Generation weiterzuge-
hen, was sie ihren Kindern gegeben
haben.

Mich deprimiert der Gedanke, dass ich
von meinen Töchtern keine Enkelkinder
bekommen werde. Darauf hatte ich
mich früher immer gefreut. Wenn ich
meine Mutter mit Andreas, Lydia und
Kerstin sah, dachte ich oft: Das möch-
te ich später auch einmal. Nicht mehr
diese Hektik, sondern sich voll und ganz



gen, alle Verletzungen, die er im Laufe
seines Lebens erfahren könnte, Leute,
die sich von ihm abwenden, die ihn ste-
hen lassen, dass wir vielleicht nicht
lange genug leben, um Dinge von ihm
fern zu halten, (...) dass wir vielleicht
auch nicht mehr da sind, wenn er die
schlimmsten Verletzungen erfährt,
dass er zurückgewiesen wird, nicht nur
von Freunden, sondern vielleicht auch
von dem Menschen, in den er sich dann
verliebt, oder dass Leute ihm wirklich
Böses antun.

(...) weil ich immer gesagt habe, (...)
dafür sorgen wir, dass er viele Chancen
in diesem Leben hat und auch ein glück-
liches Leben für sich und für andere
(...) haben kann, das wollte ich ihm
eröffnen, und das sah ich plötzlich zu-
sammengebrochen. Ich dachte, jetzt hat
er nur noch einen kleinen, schmalen Weg.

Was das Schlimmste im Grunde ge-
nommen ist, oder, was am meisten weh-
tut, ist, sich vorzustellen, dass das
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Die beiden Frauen sind glücklich, der
kleine Peter ist gesund, also, wo liegt
das Problem?" Die Bekannte war ziem-
lich konsterniert. Sie dachte wohl, dass
ich ihrer Ansicht sei, weil wir ja eigent-
lich eine ganz und gar bürgerliche Fa-
milie sind. Aber ich glaube nicht, dass
das etwas damit zu tun hat. Man
braucht nicht studiert zu haben, um zu
wissen, was im Leben wichtig ist. (Has-
senmüller, Wiedemann, Warum gerade
mein Kind?, S. 50)

ELTERNSORGEN: 
WIE SIEHT DIE ZUKUNFT 
UNSERES KINDES AUS?

Diese Frage stellen sich die meisten El-
tern, nachdem sich die Tochter/der
Sohn geoutet haben. Sie malen sich die
Zukunft ihres Kindes manchmal in den
düstersten Farben aus:

Also nur Angst, nur Angst. Ich sah ihn
(...) betteln um Verständnis und Freund-
schaft, und überall nur Abweisung, dass
Leute ihn zurückweisen würden, weil
sie's eklig finden. Weil ich auch aus Er-
zählungen weiß, was manche Leute so
für ein Bild haben. Ich sah sofort die Be-
drohung durch AIDS, (...) dann würden
wir ihn noch zu Grabe tragen müssen.
Dann habe ich ganz massiv Angst ge-
habt vor Übergriffen, ich weiß, dass
hier in (...)auch so eine Schlägertruppe
unterwegs ist.

In dem Moment ging mir alles gleichzei-
tig durch den Kopf, alle Diskriminierun-
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verwandten (...). Aber das hat mit Ho-
mosexualität eigentlich nur wenig zu tun
(16 Jahre, weiblich).

Wenn es meiner Mutter gut geht, geht
es mir auch gut, wenn es ihr schlecht
geht, dann mir auch. Also besser, sie
hat eine Freundin und ist nicht allein,
sondern glücklich, und dann bin ich's
auch (17 Jahre, männlich).

Wenn meine Mutter nicht lesbisch
wäre, hätte ich vermutlich nie ihre
Freundin kennen gelernt, und dann
wäre mir ganz schön viel abgegangen.
Ich freue mich, dass die beiden sich
jetzt haben, wenn ich aus dem Haus
geh (19 Jahre, weiblich). (Sasse, 
Ganz normale Mütter, S. 257-259)

Kinder - und Jugendbücher 
zum Thema lesbische oder 
schwule Eltern:
Marie-Thérèse Schins, 2 x Papa oder
Zwischenfall auf dem Pausenhof, 
Rowohlt, Reinbek 1995.

Doris Meißner-Johannknecht, 
Leanders Traum, Anrich, 
Kevelaer 1994. 

Anna Levin, Verstecken ist out, 
Ueberreuter, Wien 1994.

Anstatt sich zu freuen, dass sie nun
doch noch ein Enkelkind bekommen,
reagieren Eltern von Lesben und Schwu-
len oft zunächst einmal sehr skeptisch,
wenn sie erfahren, dass sie Großeltern
werden. Von dem Vorurteil, ein gesun-

des Kind könne nur im heterosexuellen
Sexualakt gezeugt werden, verabschie-
den sie sich nur langsam, obwohl doch
auch immer mehr heterosexuelle Paare
den Weg der künstlichen Befruchtung
gehen, wenn deren Kinderwunsch auf
natürlichem Weg nicht in Erfüllung
gehen kann. Und leider tut sich auch
der Gesetzgeber noch schwer, gleich-
geschlechtlichen Paaren das gemeinsa-
me Sorgerecht und das Adoptionsrecht
einzuräumen.

Sicher kann es anfangs Probleme
geben, wenn Kinder mit lesbischen oder
schwulen Eltern in den Kindergarten
oder in die Schule kommen. Gerade
dann kann ihnen eine gute Beziehung zu
den Großeltern den Rücken stärken.
Vielleicht können diese sogar über die
Schulverwaltung und die Elternvertre-
tung Einfluss darauf nehmen, dass ver-
stärkt Aufklärungsarbeit geleistet wird.
Für die Enkelkinder (und ihre Eltern)
bleibt also zu hoffen, dass die frisch ge-
backenen Großeltern sich irgendwann
zu einer Haltung durchringen können,
wie sie folgender Großvater zeigt:

Vor kurzem war mal eine Bekannte hier,
die hat sich auch die Fotos alle ange-
schaut. Sind ja auch unser ganzer Stolz.
Bei dem Foto von Nicolette, Anita und
dem kleinen Peter schüttelte sie nur
den Kopf. "Entsetzlich, nicht wahr?"
sagte sie. Ich musste mich richtig be-
herrschen, kann ich Ihnen sagen. Aber
ich habe dann nur gesagt: "Ich weiß
wirklich nicht, was daran entsetzlich ist.
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Aufk l eber  des  ANT I -GEWALT-
PROJEKTES des  LSVD NRW

"UNSER KIND KÖNNTE KRANK

ODER OPFER EINES ÜBERFALLS

WERDEN."

Manche Eltern von homosexuellen Söh-
nen haben Angst, dass ihr Kind sich mit
dem HI-Virus infizieren könnte. Andere
vertrauen darauf, dass ihr Sohn sich
schützt. Es wird vielleicht für manche El-
tern eine Beruhigung sein, dass Schwu-
le angesichts der Bedrohung durch
AIDS gelernt haben, mit ihrer Sexualität
umsichtig umzugehen. Die Präventions-
und Aufklärungsarbeit der AIDS-Hilfen
sind ein Beweis dafür. 

Gewalt gegen Schwule und Lesben
äußert sich unterschiedlich:

Lesbische Frauen werden ebenso wie
heterosexuelle Frauen durch Frauen-
hass einzelner Männer bedroht. Diese
Bedrohung kann dadurch verstärkt wer-
den, dass lesbische Frauen für Männer
"nicht zu haben" sind. 
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Wir wohnen nicht weit von der däni-
schen Grenze entfernt. Da ist es für
mich besonders schmerzlich zu erfah-
ren, wie wenig ungezwungen und nor-
mal Homosexuelle bei uns im Gegensatz
zum Nachbarland leben können. In Dä-
nemark wird der Mensch in seiner
ganzen Persönlichkeit gesehen und
nicht nur auf seine Sexualität reduziert.
Alle Berufe sind Homosexuellen zugäng-
lich, auch das Amt des Pastoren. Eben-
so ist das Heiraten möglich. Homose-
xuelle können in jeder Hinsicht leben wie
Heterosexuelle auch. Es regt nieman-
den auf, wenn sich im Café am Tisch ne-
benan zwei Lesben küssen oder auf der
Straße zwei Schwule Hand in Hand
einen Schaufensterbummel machen.
Können Sie meine Gefühle erraten,
wenn ich diese Selbstverständlichkeit
bloß wenige Kilometer von meinem
Wohnort entfernt erlebe? Manchmal
schäme ich mich in solchen Momenten,
Deutsche zu sein. Besonders dann,
wenn es um das Miteinanderleben geht.
Wenn es sich um Toleranz handelt und
darum, den anderen zu respektieren - in
seiner Hautfarbe, Religionszugehörig-
keit und in seiner Lebensweise. (Bar-
tels, Mein Kind ist so und nicht anders,
S. 138/139)

Die Würde des Menschen ist 

unantastbar. Sie zu achten und 

zu schützen ist Verpflichtung 

aller staatlichen Gewalt.

Grundgesetz, Art. 1 (1) 

E ine  Ak t i on  der  Po l i ze i  NRW und des  
dama l i gen  Schwu lenverbandes  (SVD)

schen gibt es viele Bemühungen auf bei-
den Seiten, zu einem entkrampften Mit-
einander zu finden. Dies zeigt sich auch
an neueren Umfrageergebnissen: Inzwi-
schen spricht sich eine Mehrheit der
Bundesbürger dafür aus, dass schwule
und lesbische Paare auf dem Standes-
amt die Ehe eingehen können, bei den
25- bis 29-jährigen sind es sogar schon
80%. 65% der Bundesbürger sind außer-
dem dafür, dass Homosexuelle durch ein
Gesetz vor Benachteiligungen geschützt
werden sollen. In anderen europäischen
Ländern sind solche Gesetze längst
Realität oder werden gerade diskutiert.
Die Hoffnung, dass sie zu mehr Akzep-
tanz beitragen können, scheint die Aus-
sage einer Mutter über ihre Beobach-
tungen in Dänemark zu bestätigen, wo
gleichgeschlechtliche Paare schon seit
mehr als zehn Jahren Ehepaaren recht-
lich weitgehend gleichgestellt sind:
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Leben holprig ist für das Kind. Nicht
mehr so glatt, glatte Schulzeit, glattes
Studium, und dann, denke ich, wird's hol-
prig. (Schmidt, Homophobie, S. 82/83)

Eine andere Mutter erkennt, dass alle
Eltern, die sich ja für die Zukunft ihres
Kindes das Beste wünschen, solche
Ängste und Sorgen haben:

Eigentlich sind das die ganz normalen
Ängste, die man als Mutter sein Leben
lang wohl behalten wird: dass die Kinder
gesund bleiben, dass sie ihre Arbeit be-
halten, eben, dass sie glücklich sind.
(Hassenmüller, Wiedemann, Warum ge-
rade mein Kind?, S. 79)

"WIRD UNSER KIND NICHT 

ÜBERALL ABGELEHNT WERDEN?"

Es soll hier nicht geleugnet werden,
dass Lesben und Schwule mit besonde-
ren Schwierigkeiten und Gefahren im
Leben rechnen müssen. Es wird wahr-
scheinlich immer Menschen geben, die
auf Minderheiten herumhacken. In einer
schwäbischen Kleinstadt in den 50er
Jahren genügte es dafür, rothaarig zu
sein, eine Brille zu tragen, der anderen
Konfession anzugehören oder gar einen
anderen Dialekt zu sprechen. Nichtehe-
liche Kinder wurden ganz besonders
diskriminiert. Heute sind vor allem Men-
schen mit dunkler Hautfarbe, Einwan-
derer, Behinderte und sexuelle Minder-
heiten Ziel übler Scherze oder brutaler
Angriffe. Schwule und Lesben werden
immer eine Minderheit bleiben. Inzwi-



Postkar te  der  Ak t i on  BERL IN SAGT JA vom 
Herbs t  2000

finden der Menschen so wichtig sind,
hat sich der Staat in der Verfassung
verpflichtet, diese Beziehungen beson-
ders zu schützen:

Ehe und Familie stehen unter dem beson-

deren Schutze der staatlichen Ordnung.

Grundgesetz Art. 6, (1)

Bis heute werden vom Gesetzgeber Un-
terschiede gemacht zwischen heterose-
xuellen und lesbischen oder schwulen
Beziehungen. Manche Juristinnen und
Juristen sind der Meinung, das Wort
"Ehe" könne sich nur auf verschieden-
geschlechtliche Paare beziehen und mit
"Familie" seien ausschließlich Vater,
Mutter und ihre Kinder gemeint. Die Be-
griffe "Ehe" und "Familie" sind in der Tat
mit dieser klassischen Vorstellung un-
trennbar verbunden. Das entkräftet
aber die Forderung jener gleichge-
schlechtlichen Paare nach einer ge-
setzlichen Absicherung ihrer auf Dauer
angelegten Lebens- und Einstehensge-
meinschaft nicht. Gleichgeschlechtliche
Lebenspartner dürfen vor dem Gesetz 
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Niemand darf wegen seines Geschlechtes,

seiner Abstammung, seiner Rasse, 

seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft,

seines Glaubens, seiner religiösen oder 

politischen Anschauungen benachteiligt oder

bevorzugt werden. Grundgesetz Art. 3, (3)

"UNSER KIND KÖNNTE EINSAM

UND UNGLÜCKLICH WERDEN."

Wenn Lesben und Schwule durch ihr Co-
ming-out aus allen freundschaftlichen
und familiären Bindungen herausfallen,
"den Stuhl vor die Tür gesetzt bekom-
men", besteht die große Gefahr, dass
sie zum Alkohol greifen, Drogen neh-
men oder sogar Selbstmord begehen,
besonders dann, wenn auch noch ihre
ersten Liebesbeziehungen scheitern.
Sie haben dann niemanden mehr, an
den sie sich Hilfe suchend wenden oder
von dem sie Trost erfahren könnten.
Wie alle Menschen brauchen Lesben
und Schwule andere Menschen, die
ihnen nahe stehen. Eine Umfrage unter
Lesben und Schwulen bestätigt, dass
auch für sie feste Bindungen ganz wich-
tig sind: Diejenigen, die in einer festen
Beziehung leben, sind zu 84,8% mit
ihrer gegenwärtigen Lebensform sehr
zufrieden und können sich vorstellen,
mit ihrem Partner oder ihrer Partnerin
alt zu werden. Dagegen leben von den
Singles nur 13,7% der Schwulen und
5,3% der Lesben gern so. 76,7% der
Singles würden lieber in einer festen Be-
ziehung leben. Weil diese nahen Bezie-
hungen für das grundlegende Wohlbe-

Star t  der  Ak t i on  JA -WORT am 30.3.1999

onsgemeinschaften. Es gibt bereits eine
ganze Reihe von Interessenverbänden
bei unterschiedlichen Berufsgruppen, z.
B. bei Juristen und Managern. Denn
nach wie vor kommt es vor, dass ver-
steckt lebende Homosexuelle erpresst
und offen lebende gemobbt werden.
Offen beruflich diskriminiert werden
Lesben und Schwule nach wie vor in den
Kirchen und bei der Bundeswehr, aber
auch hier hat schon ein Umdenkungs-
prozess eingesetzt. Immer mehr Les-
ben und Schwule, die ihr Coming-out am
Arbeitsplatz gewagt haben, berichten,
dass ihre Eröffnung überwiegend positiv
aufgenommen wurde.

In dieser unsicheren Berufswelt für Les-
ben und Schwule fällt Eltern eine wichti-
ge Rolle zu, indem sie ihren Kindern Be-
gleitung, Rat und Unterstützung vermit-
teln. Der BEFAH berät Eltern auch in
dieser Frage. Deshalb sei an dieser
Stelle auf die Selbstdarstellung des
BEFAH in dieser Broschüre verwiesen.
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Schwule Männer gelten als Bedrohung
bestimmter Männlichkeitsbilder. Über-
fälle auf Schwule sind Zeichen einer vor-
handenen Schwulenangst bei den he-
terosexuellen Männern. Wenn Schwule
versteckt leben, trauen sie sich oft
nicht, nach Übergriffen Anzeige zu er-
statten. In den letzten Jahren haben
Homosexuelle in vielen Städten schwule
Überfalltelefone eingerichtet, bei denen
auch anonym Anzeige erstattet werden
kann. Vor allem das Anti-Gewalt-Projekt
des Lesben- und Schwulenverbands hat
viel zu einer besseren Zusammenarbeit
mit der Polizei beigetragen. In manchen
Bundesländern wirken Vertreter von
schwulen Projekten bei der Ausbildung
von Polizeibeamten mit. In NRW wurde
eine gemeinsame Aktion "Liebe verdient
Respekt" gestartet.

Jeder hat das Recht auf Leben 

und körperliche Unversehrtheit.

Grundgesetz Art. 2, (2)

"UNSER KIND KÖNNTE BERUF-

LICHE NACHTEILE HABEN."

Auch im Berufsleben haben sich Lesben
und Schwule eigene Organisationen und
Netzwerke aufgebaut, die sich dafür ein-
setzen, dass ihnen durch ihre sexuelle
Orientierung keine Nachteile entstehen,
und die vor allem Aufklärungsarbeit 
leisten. Lesben- und Schwulengruppen
entstanden in den Gewerkschaften und
in allen Parteien, in Kirchen und Religi-



ELTERNSORGE: WIE SIEHT DIE 

ZUKUNFT UNSERES KINDES AUS?

SEITE 29ELTERNSORGE: WIE SIEHT DIE 

ZUKUNFT UNSERES KINDES AUS?

SEITE 28

nicht länger als Fremde gelten. Da-
durch werden sie zu Menschen zweiter
Klasse degradiert. Hier muss noch viel
Überzeugungsarbeit geleistet werden. 

Manche Eltern leiden darunter, dass sie
ihren Kindern nicht bei der Suche nach
einem guten Partner oder einer guten
Partnerin helfen können. Sie machen
sich Sorgen, weil es bei Lesben und
Schwulen oft länger dauert als bei He-
terosexuellen, bis sie einen solchen
Partner finden. Denn wenn Heterosexu-
elle schon längst mit der Suche nach
dem richtigen Partner beschäftigt sind,
schlagen sich viele Lesben und Schwule
noch mit der Frage herum, ob sie nicht
doch eine Beziehung mit einem Men-
schen des anderen Geschlechts hin-
kriegen könnten.

Es ist schlimm für eine Mutter, wenn sie
ihr Kind leiden sieht - wenn sie mitbe-
kommt, dass andere Menschen es ver-
letzen und sie es nicht (mehr) beschüt-
zen kann. (Bartels, Mein Kind ist so und
nicht anders, S. 110)

Und die Traurigkeit ist noch da, weil wir
eben andere Chancen für unseren Sohn
erhofft hatten. Kein festes Bild, aber
einfach einen bunten Strauß von Mög-
lichkeiten. Vielleicht gibt es den noch,
viele haben uns gesagt, den gibt es
immer noch, was willst du eigentlich?
Aber ich weiß es nicht, mir kommt es im
Moment etwas eingeengt auf eine - Ja,
ich denke, seine Freunde und Freundin-
nen, die werden weggehen, dann wird

er schon noch sehr, sehr einsam sein.
Es sei denn, er kommt in eine feste
Partnerschaft, wo das dann wie in einer
Ehe, ganz normal eine Beziehung ist,
und mit all diesen Pflichten und Ver-
schränkungen, die es gibt. (...) Aber, ob
er so jemanden findet, mit dem er dann
leben kann, längere Zeit? (Schmidt, Ho-
mophobie, S. 88/89)

Wenn Eltern jedoch sehen, dass ihr
Kind "in guten Händen" ist, ist das Les-
bisch- oder Schwulsein kein Grund
mehr, sich Sorgen zu machen:

"Haben Sie irgendwelche Ängste, wenn
Sie an Ernas Zukunft denken?"
"Ängste wegen Erna? Nein, bestimmt
nicht. (...) Sie ist jetzt zweiundvierzig
Jahre alt, hat eine gute Position, ist be-
ruflich angesehen, und seit zehn Jahren
hat sie auch noch eine liebe Freundin.
Die ist mir übrigens hundertmal lieber
als die Männer, die Erna vorher gehabt
hatte. Die beiden wohnen zusammen,
haben sich vor kurzem ein Häuschen
gekauft. Aber wichtiger ist, dass man
merkt: Zwischen den beiden stimmt es!
Mein Kind ist glücklich, na, mehr kann
man doch als Mutter nicht wollen?"
"Man kann sich seine Kinder nicht 'ma-
chen'; man kann sein Bestes als Vater
oder Mutter versuchen, aber der Rest
ist Glück!" "Und ich habe mit der Erna
auch Glück gehabt. Sie ist ein liebevol-
ler, warmer Mensch und hat genau so
eine Freundin!" 
(Hassenmüller, Wiedemann, Warum ge-
rade mein Kind, S. 121)

PRESSESP IEGEL



fand die Gründungsversammlung statt.
Seit dem gibt es BEFAH, den Bundes-
verband der Eltern, Freunde und An-
gehörigen von Homosexuellen e.V. 
Grußworte von Persönlichkeiten wie
dem damaligen Niedersächsischen Mi-
nisterpräsidenten Gerhard Schröder,
von Frau Bischöfin Maria Jepsen, Rai-
ner Jarchow (AIDS-Pastor in Hamburg),
Günter Dworek (Sprecher des Schwu-
lenverbandes in Deutschland) und an-
deren begleiteten die Gründung. Die
Eröffnungsrede hielt die Bundestagsab-
geordnete Margot von Renesse, die bis
heute maßgeblich an der Erarbeitung
des Lebenspartnerschaftsgesetzes be-
teiligt ist.

Auszüge aus der Satzung:

1.Zweck des Vereins ist die 
Stärkung und Unterstützung von 
Eltern, Angehörigen und Freun-
den   von Homosexuellen sowie 
von Les ben und Schwulen, 
die wegen ihrer Homosexualität 
geistige und seelische Probleme 
haben, weil sie

◗ aus Angst vor Diskriminierung 
völlig isoliert leben.
Die im BEFAH zusammengeschlos-
senen Eltern bieten anderen Vätern 
und Müttern, Angehörigen und 
Freunden von Schwulen und Lesben 
Stärkung und Unterstützung 
an. Sie wissen aus 
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Kindern zusammengefunden haben. In
allen Gruppen fand mehr oder weniger
immer das Gleiche statt: Eltern nutzten
diese Treffen, um sich gegenseitig offen
und vertrauensvoll über ihre Kümmer-
nisse auszutauschen, denn die anderen
Teilnehmer hatten das gleiche Anliegen.
In welcher Stadt die erste Elterngruppe
in Deutschland entstanden ist, spielt
heute keine Rolle mehr. Wichtig war der
erste Schritt in die richtige Richtung.
Mitglieder dieser Gruppen haben sich
alle zwei Jahre zu Bundeselterntreffen
zusammengefunden. Es wurden auf die-
sen Treffen Erfahrungen ausgetauscht,
und durch die Begegnungen wuchs all-
mählich eine Vertrautheit unter den Teil-
nehmern, die von menschlicher Verbun-
denheit geprägt ist. Diese Treffen fan-
den immer in anderen Städten statt, so
in Arnoldshain (Hessen), Braunschweig
(Niedersachsen), Dresden (Sachsen),
Hamburg und das letzte 1999 in Nürn-
berg (Bayern). Auf dem Hamburger
Treffen im September 1997 wurde der
Beschluss gefasst, einen Bundesver-
band zu gründen. Die Eltern wollten ge-
meinsam die Aktivitäten der bis dahin al-
lein agierenden Elterngruppen koordi-
nieren. Sie wollten auf diese Weise ihre
Arbeit in der Gesellschaft deutlich zur
Sprache bringen und zugleich den Men-
schen ihre Forderungen für ihre Kinder
bewusst machen. Eltern lernten, was
es heißt, selbst zur Minderheit gewor-
den zu sein. Sie handeln seitdem nach
dem Motto: "An uns kommt keiner mehr
vorbei!" Am 27. November 1997 war
es geschafft. In Laatzen (bei Hannover)

Stand  des  BEFAH au f  dem Deutschen  Evange l i schen
K i rchentag  1999 in  S tu t tgar t

die Mutter. Die Mutter wird zur heimli-
chen Vertrauten des Sohnes, der Toch-
ter. Was vorher fern und immer bei den
Anderen geschah, ist plötzlich und un-
erwartet in die eigene Welt eingebro-
chen. Die Außenwelt in Gestalt der Ver-
wandten, Bekannten, Kollegen, Nach-
barn und anderen Menschen erscheint
bedrohlich: "Was sollen die Leute den-
ken!" Ein schwuler Sohn und eine lesbi-
sche Tochter ist keineswegs selbstver-
ständlich. Wer rechnet schon mit "so"
etwas? Ausnahmen, bei denen die El-
tern eher gefasst und selbstbewusst
reagieren, sind selten und bestätigen
die Regel. Darum ist es gut, wenn An-
dere da sind, die sich nicht abwenden,
die mit einem reden. Menschen zu be-
gegnen, die schon ein Stück des Weges
gegangen sind, denen ich mich anver-
trauen, bei denen ich nachfragen kann,
sind wie Geländer, die Halt geben. Von
solchen Menschen ist hier die Rede:

Vor etwa 20 Jahren entstanden in vie-
len Städten Elternselbsthilfegruppen, in
denen sich Eltern von homosexuellen
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WIE ELTERN DAFÜR SORGEN,
DASS ES IHNEN SELBST 
(WIEDER) GUT GEHT

SELBSTDARSTELLUNG DES
BEFAH E. V.
VON SIGRID PUSCH

Wer die Broschüre bis hierher gelesen
hat, hatte Anteil am Wechselbad der
Gefühle von Eltern, als es bei ihnen
hieß: Tochter lesbisch, Sohn schwul!
Auf zweierlei Weise reagierten die in
der Broschüre beschriebenen Eltern: 

◗ Die Eltern riegelten ab: nichts hören,
nichts sehen, nichts sagen wollen. Ohn-
macht auf ganzer Linie. Selten war
ihnen der Sohn, die Tochter so fremd
und doch so nah.

◗ Andere Reaktionen sahen so aus: Ich
als Vater, als Mutter sehe mich nach
Menschen mit gleichen oder ähnlichen
Fragen, Sorgen und Ängsten um. Ich
suche nach Verbündeten. Ich ringe
darum, dass es mir wieder gut geht,
mit mir selbst und mit meinem Sohn,
meiner Tochter.

Das ist schnell geschrieben, aber nicht
leicht in den Alltag übertragen. Der
Weg zu sich selbst und aufs Neue zu
den Kindern ist eher mühsam und lang-
wierig. Die Beziehung zwischen den El-
tern und Kindern steht auf dem Prüf-
stand. Oft aber nicht nur die, sondern
auch das Verhältnis der Eltern zueinan-
der. Der Vater reagiert ablehnender als
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Sohn schwul ist. Unkenntnis der Eltern
über das Thema Homosexualität führt
nach dem Coming-out leider noch zu oft
zu einem "Gefühlsgemenge" bei Eltern,
das schnell zur Ablehnung des Kindes
und zur Erstarrung dieser Haltung
führt. Verständnisvolle Zuwendung im
persönlichen Gespräch kann Eltern aus
dieser für alle Teile verhängnisvollen Si-
tuation führen und den Fortbestand des
Familienverbandes stützen. Eltern müs-
sen nur selbst die Initiative ergreifen.
Sie allein müssen auch den Zeitpunkt be-
stimmen, wann Hilfe für sie richtig ist.

BEFAH bietet Eltern aus ganz Deutschland

Unterstützung, wenn sie die 

Tel.-Nummer: (05131) 47 80 50 wählen.

BEFAH nennt Ihnen eine Elternselbsthilfe-

gruppe in Ihrer Region oder führt direkt

ein erstes Gespräch mit Ihnen. Diskretion

ist dabei selbstverständlich. Wer möchte,

bleibt anonym. Email: info@befah.de
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sexuellen Mitmenschen unterschei-
den, und dass niemand das Recht 
hat, diese Menschen - unsere 
Kinder - wegen dieses Unterschieds 
weniger zu achten als die Anderen.

An diesen Zielen hat BEFAH in den ver-
gangenen Jahren mit wachsendem Er-
folg gearbeitet. Die intensive Öffentlich-
keitsarbeit hat den Bekanntheitsgrad
von BEFAH weiter gesteigert. Dabei
haben uns die Medien sehr wohlwollend
unterstützt und begleitet. In jüngster
Zeit hat die Präsenz im Internet
(www.befah.de) enorm zur Verbreitung
der BEFAH-Ziele beigetragen. 

Schon frühzeitig hat der Vorstand er-
kannt, dass der junge Verein sich mit
anderen, schon länger bestehenden les-
bisch-schwulen Organisationen vernet-
zen muss. So sind der LSVD und BEFAH
eine gegenseitige Mitgliedschaft einge-
gangen. Zu anderen Verbänden beste-
hen freundschaftliche Verbindungen,
die durch vertrauensvolle Zusammen-
arbeit geprägt sind und dem gemeinsa-
men Ziel dienen: Anerkennung der Le-
bensform gleichgeschlechtlicher Part-
nerschaften. 
BEFAH und die angeschlossenen Eltern-
gruppen hoffen, dass möglichst viele El-
tern mit ihren Sorgen und Kümmernis-
sen nach dem Coming-out ihres Kindes
zu erfahrenen Eltern finden. In vielen
Familien ist die Betroffenheit von Vater
und Mutter unterschiedlich verteilt:
Mütter haben mehr Probleme, wenn die
Tochter Lesbe ist, Väter mehr, wenn der

BEFAH-Bundest re f f en ,  September  1999 in  Nürnberg

◗ Förderung der Bildung und Erzie-
hung, indem sich der Verein 
darum bemüht, Öffentlichkeit 
herzustellen,

◗ die Gesellschaft über das 
Phänomen der Homosexualität 
aufzuklären.
Mitglieder von BEFAH, die schon 
länger dabei sind, beteiligen sich an
vielfältigen Aktionen in der Öffent-
lichkeit, um mutlosen Eltern zu 
zeigen, dass die Homosexualität der
Kinder etwas so Normales ist wie 
rote Haare oder Linkshändigkeit. 
Homosexualität ist keine Krankheit 
und keine Sünde. Dazu gehen sie 
auf Einladung in Kirchengemeinden, 
in Schulen und zeigen für BEFAH 
Flagge auf den CSD-Tagen, Podiums-
diskussionen, bei Interviews im 
Radio oder im Fernsehen. 

◗ Weit verbreitete Vorurteile über 
Lesben und Schwule abbauen.
Man kann es den Menschen gar 
nicht oft genug verdeutlichen, dass 
homosexuelle Menschen sich nur in 
einer Winzigkeit von ihren hetero-
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eigener Erfahrung, was es heißt, 
aus Angst vor Diskriminierung am 
liebsten alle Kontakte zu Nachbarn, 
Freunden usw. abbrechen zu wollen...

◗ es nicht wagen, sich gegen 
Benachteiligungen und Verletzung
ihrer Menschen- und Bürger -
rechte zu wehren..., 
In ihrer seelischen Not verlässt 
Mütter und Väter oft der Mut, sich 
gegen Mobbing in der Familie oder 
im Betrieb zur Wehr zu setzen. 

◗ nicht den Mut haben, sich ihren 
Mitmenschen anzuvertrauen oder
eine allgemeine Beratungsstelle 
aufzusuchen...,
In ihrer Not kapseln sich viele Eltern
gegen ihre Umwelt ab, weil sie 
Angst vor Verletzungen haben, die 
ihnen Freunde, Nachbarn, Bekannte
vielleicht ungewollt - zufügen könn-
ten, und weil sie Angst haben, sich 
vielleicht lächerlich zu machen. 

2.Unterstützung der Arbeit 
bestehender Elterngruppen

◗ Mitwirkung an der Einrichtung 
von Gesprächskreisen (Eltern -
selbsthilfegruppen) für Eltern 
von Lesben und Schwulen,
BEFAH ist bereit, praktische Hilfe zu
leisten, wenn einzelne Eltern die 
Gründung einer neuen Elternselbst-
hilfegruppe in ihrem Wohnort pla-
nen. Die Initiatoren können bei ihren
ersten Schritten zur Gründung 
begleitet werden, damit sie mehr
Sicherheit bekommen. 
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Sohn schwul oder die Tochter lesbisch
lebt. Denn wie oft wird im Alltag über
die Kinder gesprochen, wird gefragt,
was aus ihm oder ihr geworden ist. Wie
gern würden auch Eltern von Lesben
und Schwulen nicht nur von den berufli-
chen Erfolgen ihrer Söhne und Töchter,
sondern auch von denen der Schwie-
gersöhne und Schwiegertöchter berich-
ten, von der schönen Wohnung, die das
junge Paar sich eingerichtet hat und
vielleicht auch vom Engagement für glei-
che Rechte. Wie gern wären auch El-
tern von Lesben und Schwulen ganz
offen stolz auf ihre Kinder!

Die Eltern, die ihr Coming-out gegen-
über Freunden und Bekannten gewagt
haben, berichten durchweg über positi-
ve Erfahrungen. Dass vielleicht trotz-
dem hinter ihrem Rücken getratscht
wird, halten sie für möglich, aber das
kümmert sie wenig. Natürlich können
nicht alle Eltern so mutig sein wie jener
Vater, der am Stammtisch, als dort
über Schwule hergezogen wird, einfach
sagt: "Ich habe zwei lesbische Töchter,
und das sind zwei ganz prima
Mädchen", worauf alle betreten schwei-
gen. Später spricht ihn ein Stamm-
tischbruder an und bedankt sich für sei-
nen Mut. Es stellt sich heraus, dass die-
ser einen schwulen Sohn hat und noch
nie mit jemandem darüber sprechen
konnte (vgl. Hassenmüller, Wiedemann,
Warum gerade mein Kind?, S. 50/51)

Auch sind sicher nicht alle Eltern so
schlagfertig wie die Mutter einer lesbi-
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COMING-OUT BEI VERWANDTEN,

FREUNDEN, NACHBARN, 

KOLLEGEN UND BEKANNTEN

Ich habe in den letzten acht Jahren bei-
nahe täglich daran gearbeitet, die Ver-
anlagung meiner Söhne zu akzeptieren,
aber ich habe wirklich keine Lust, sie
gegenüber anderen verteidigen zu müs-
sen. (Hassenmüller, Wiedemann,
Warum gerade mein Kind?, S. 70)

Es bleibt ganz allein Sache der Eltern, zu
entscheiden, wem sie sagen wollen,
dass ihr Kind homosexuell ist. Und es
ist gut, wenn sie dabei in erster Linie
auf ihr eigenes Wohlbefinden achten.
Solange Eltern selbst noch sehr verletzt
sind, kann sie eine Reaktion von Ver-
wandten oder Freunden, die vielleicht
nicht einmal böse gemeint, sondern nur
ein Ausdruck von Unsicherheit ist, für
lange Zeit davon abhalten, sich anderen
Menschen gegenüber zu öffnen:

(...) Ich möchte mich nicht verletzen las-
sen. Ich habe einmal die Erfahrung ge-
macht, bei Freunden (...). Da hieß es:
"Ach Gott, das ist ja furchtbar! - Wollen
wir nicht morgen ins Kino gehen?" 
Es wird nicht drüber geredet, es wird
zur Kenntnis genommen. Und das trifft
einen. (...) Es wurde nie wieder gefragt,
das Thema ist auch für die Freunde ab-
gelegt, es ist tabu, redet man nicht drü-
ber. Am besten ist, man weiß es gar
nicht. Von daher habe ich für mich jetzt
zugemacht, nach außen hin. Ich werde
wohl dahinter stehen, dass es den Leu-

ten (homosexuellen Frauen und Män-
nern D. M.) besser zu gehen hat, aber
ich würde nie erzählen, dass mein Sohn
schwul ist. (Schmidt, Homophobie, S. 90)

Dieses gekränkte Verstummen kann auf
Dauer die Freundschaften kosten und in
die Isolierung führen, wie bei dieser völ-
lig verzweifelten Mutter:

Auch wenn es schrecklich klingt,
manchmal denke ich, es wäre einfacher,
wenn H. gestorben wäre. Dann könnte
ich offiziell um ihn trauern. Dann hätte
ich das Verständnis und Mitgefühl mei-
ner Familie. So habe ich meinen Sohn
auch verloren, aber niemand weiß es.
Nur er und ich. Und immer muss ich so
tun, als wäre alles in Ordnung. Ich weiß
nicht, wie lange ich das noch aushalte.
(Hassenmüller, Wiedemann, Warum ge-
rade mein Kind?, S. 36)

Eine andere Mutter, der es auch schwer
fällt, über die sexuelle Orientierung
ihres Sohnes zu sprechen, versucht
sich selbst zu überzeugen, dass sie es
trotzdem wagen sollte:

Man muss und soll darüber reden.
Dann kann man vielleicht auch die Angst
abbauen. Die Angst, was die lieben
Nachbarn und natürlich die Verwandten
sagen. (Hassenmüller, Wiedemann,
Warum gerade mein Kind?, S. 139)

Aber nicht nur aus diesem Grund ist es
auf Dauer besser, wenn Freunde, Be-
kannte und Kollegen wissen, dass der

schen Tochter, die in einem kleinen Dorf
wohnt und ihre Nachbarin einmal ganz
schön zum Nachdenken bringt:

So sagte einmal eine Nachbarin zu mir:
"Also, ich kann mir gar nicht vorstellen,
was zwei Frauen im Bett treiben!" Dar-
auf sagte ich nur: "Ich kann mir auch
nicht vorstellen, was Sie mit Ihrem
Mann im Bett treiben!" Erst sah sie
mich konsterniert an, dann musste sie
lachen: "Ja", gab sie zu, "das geht ei-
gentlich niemanden etwas an." (Has-
senmüller, Wiedemann, Warum gerade
mein Kind?, S. 133)

Bei den Verwandten, zu denen auch das
lesbische oder schwule Kind eine eige-
ne Beziehung hat, ist die Entscheidung
über die Eröffnung nicht mehr allein
Sache der Eltern. Manchmal versuchen
Eltern ihr Kind davon abzuhalten, "es"
der Oma oder der Tante zu sagen und
behaupten, "das" würde sie umbringen.
Die tatsächlichen Reaktionen sind oft
weit weniger dramatisch: So meinte
eine der Großmütter, die auf diese
Weise geschont werden sollten, als sie
schließlich doch erfuhr, dass ihr Enkel
schwul ist: "Na und?" Eine andere
Großmutter fragte ihre lesbische Enke-
lin neugierig, ob denn zwei Frauen mit-
einander auch einen Orgasmus bekom-
men könnten...

Auch die Verwandten, Bekannten und
Freunde merken ja, dass sie immer
noch denselben Menschen vor sich ha-
ben, der jetzt eben zufällig eine andere
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sexuelle Orientierung hat, als sie er-
wartet haben. Wenn sie diesen Men-
schen vorher mochten, werden sie si-
cher ihre Vorurteile gegen Homosexuel-
le eher abbauen, als diesen Menschen
und seine Eltern abzulehnen.

ENGAGEMENT IN DER 

POLITISCHEN ÖFFENTLICHKEIT

Es gibt auch Eltern, die sich in der poli-
tischen Öffentlichkeit dagegen wehren,
dass ihre Kinder und mit ihnen sie
selbst diskriminiert werden. Diese El-
tern haben sich 1997 zum Bundesver-
band der Eltern, Freunde und An-
gehörigen von Homosexuellen e.V.
(BEFAH) zusammengeschlossen. Die-
ser Verband sorgt neben der Vernet-
zung der verschiedenen Elternselbst-
hilfegruppen dafür, dass Eltern von Les-
ben und Schwulen auch in der politi-
schen Öffentlichkeit immer mehr prä-
sent sind. Er setzt sich z.B. für die Öff-
nung der Ehe für Lesben und Schwule
ein, bringt die Stimme der Eltern in den
politischen Verhandlungen im Bundesju-
stizministerium über das kommende Le-
benspartnerschaftsgesetz zu Gehör,
tritt in den Medien auf und unterstützt
Aktionen der Lesben- und Schwulenver-
bände. Die Eltern machen auch in ihren
Kirchen deutlich, dass sie zu ihren les-
bischen und schwulen Kindern stehen
und sich gegen ihre Ausgrenzung in den
Gemeinden wehren. Durch Briefe an
einzelne Politiker versuchen sie eben-
falls, politisch Einfluss zu nehmen, wie
im folgenden Brief eines Elternpaares

belegen lässt. Überträgt man die Zahl
der Homosexuellen auf die Bevölke-
rungszahl der Bundesrepublik, ergibt
sich folgendes Bild:

5% Homosexuelle
von 80. Mio. Deutschen: 4 Mio. Personen

Eltern (2 Personen): 8 Mio. Personen

Geschwister (1 Person): 4 Mio. Personen

Großeltern 
(nur ein Paar gerechnet): 8 Mio. Personen

Ergibt insgesamt 24 Mio. Personen

Das sind immerhin rund 30% der Be-
völkerung. Bitte helfen Sie, sehr ge-
ehrter Herr Bundeskanzler, diesen
direkt und indirekt betroffenen Men-
schen, damit wir uns unserer Kinder
nicht zu schämen brauchen. 30% der
Bevölkerung stärken Ihnen den
Rücken. (...) 
Wir hoffen, dass unsere Sicht der
Dinge Sie zu neuen Denkanstößen
veranlasst und wir bald skandinavi-
sche bzw. holländische Verhältnisse
haben.
(Auszug aus einem Brief von Werner
und Rosemarie Knebel an Bundes-
kanzler Schröder vom 25.01.2000)
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Tel. (0241) 12346

Lesben und Kirche (LUK),
Ökumenische Arbeitsgemeinschaft
Postfach 61 06 23, 10937 Berlin
www.stadt.gay-web.de/luk

Völklinger Kreis e.V., 
Bundesverband Gay Manager
Leyendecker Str. 1, 50825 Köln
Tel. (0221) 5461979
Fax (0221) 9541757
Email: mail@vk-online.de
www.vk-online.de

Schwules Netzwerk NRW (Hg.),
Lesbische und schwule Familien. 
Ergebnisse einer Befragung unter 
Lesben und Schwulen in NRW, 
Köln 1999.

Wulf, Christoph (Hg.),
Lust und Liebe. Wandlungen 
der Sexualität, München 1985.

WEITERFÜHRENDE LITERATUR

Peter Bürger, 
Da war unser Mund voll Lachen.
Befreiung für die Kirche und für 
Christen, die das gleiche Geschlecht
lieben, Arbeitskreis Homosexualität
und Alt-Katholische Kirche,
Saarbrücken (zu beziehen über 
Thomas Wagner, Graf-Simon-Str. 12, 
66117 Saarbrücken)

Bert Eckheimer,
Achterbahn der Gefühle. Roman,
Förster, Frankfurt/M. 1997.
ISBN 3922257852

Christopher Knoll, Manfred Edinger,
Günter Reisbeck,
Grenzgänge. Schwule und Lesben
in der Arbeitswelt, Profil, 
München 1997.
ISBN 389019432X

Paul Monette, 
Coming out. Die Geschichte 
eines halben Lebens, 
Krüger, Frankfurt/Main 1994.
ISBN 3810512435
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KOSTENLOSE BROSCHÜREN:

Liebe verdient Respekt. Informatio-
nen zur Homosexualität
Lesben- und Schwulenverband in
Deutschland (LSVD)
Postfach 103414, 50474 Köln

Lesben gibt es – aber wie?!
Informationen für Angehörige, 
Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber,
Pädagoginnen und Pädagogen.
Ministerium für Frauen, Arbeit 
und Soziales
Hinrich-Wilhelm-Kopf-Platz 2, 
30159 Hannover

Hass-Verbrechen.
Neue Forschung und Positionen 
zu antihomosexueller Gewalt.
Lesben- und Schwulenverband in
Deutschland (LSVD)
Postfach 103414, 50474 Köln
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Bundesarbeitsgemeinschaft Schwu-
le und Lesbische Paare (SLP) e.V.
Postfach 5342, 30053 Hannover
Tel. (0511) 694088
Email: bagslp@freenet.de
www.lsvd.de/recht/slp.html

Lesbenring e.V., c/o Vertriebsbüro
Akazienstr. 25, 10823 Berlin
Tel. (030) 78702551
Fax (030) 78711753
Email: lesbenring@aol.com

Jugendnetzwerk Lambda e.V.
Rittergut, 99955 Lützensömmern
Tel. (036041) 44983
Fax (036041) 44020
Email: bgs@lambda-online.de
www.lambda-online.de

Deutsche AIDS-Hilfe e.V.
Postfach 610149, 10921 Berlin
Tel. (030) 6900870
Fax (030) 69008722
Email: dah@aidshilfe.de
www.aidshilfe.de

SCHWEIZ, 

Pink Cross, Schwulenbüro Schweiz
Postfach 7512
CH-3001 Bern
Tel. (0041-31) 3723300
Fax (0041-31) 3723317
Email: office@pinkcross.ch
www.pinkcross.ch

Freundinnen, Freunde und Eltern
von Lesben und Schwulen FELS,
c/o Keller
Lindenrain 37, CH 3123 Belp
Tel. (0041-31) 8 19 12 51
Fax (0041-31) 8 19 12 51
Email: lisa.muehlebach@gmx.ch

Lesbenorganisation Schweiz LOS
Postfach 455
CH-3000 Bern 14
Tel. (0041-31) 382 02 22
Fax (0041-31) 382 02 24
Email: info@los.ch
www.los.ch

ÖSTERREICH

Homosexuelle Initiative Wien (HOSI)
Novaragasse 40
A-1020 Wien
Tel. + Fax (0043-1) 2166604
Email: lambda@hosiwien.at
www.hosiwien.at

Verliebte Jungs
Eine Broschüre der Deutschen 
AIDS-Hilfe für junge Schwule, 
die sich Gedanken über Safer 
Sex machen.
Deutsche AIDS-Hilfe
Dieffenbachstr. 33, 
10967 Berlin

Kein typisches Mädchen, 
kein typischer Junge? 
Unser Kind fällt aus der Rolle.
Eine Broschüre für Eltern. 
Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung, 51101 Köln

Da fiel ich aus allen Wolken...
Informationen für Eltern homo-
sexueller Kinder.
Ministerium für Justiz, Frauen,
Jugend und Familie
Lorentzendamm 35, 24103 Kiel
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